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ftePournalist Knickerbocker entlarvt
krneuter versuch, Veurschlands flnseken zu schädigen, schmählichst gescheitert

Berlin,  25 . September
Die englische Hetzpropaganda läßt kein Mittel unversucht,

Lügen und Verleumdungen über Deutschland , seine Ziele
und führenden Männer in die Welt zu setzen. Sie hat mit
diesen Methoden im Weltkrieg die össentlichc Meinung in
vielen Staaten und Völkern vergiftet und damit dem Reich
ungeheuren Schaden zugefügt . Auch jetzt ist sie wieder am
Werk, um ein gleiches mit denselben Methoden zu versuchen.

Eines der beliebtesten Mittel der englischen Lügenpropa¬
ganda , Verwirrung zu stiften , ist das der politischen Ver¬
leumdung . Es ist der deutschen Abwehr in diesen Tagen ge¬
lungen , wiederum einen eklatanten Fall dieser politischen
Verleumdung zu entlarven und ihren Urheber öffentlich bloß-
zustellen.

Am Mittwoch , dem 20. September , veröffentlichte das
„Journal American " in Newyork ein JNS .-Telegramm des
berüchtigten amerikanischen Hctzjournalisten Knickcrbocker, in
welchem die Behauptung ausgestellt wurde , daß sechs führende
Nationalsozialisten insgesamt 35 Millionen Dollar aus eigene
Rechnuiig im Ausland deponiert hätten . Es hieß, sie hätten
im Existenzkampf des deutschen Volkes diese Gelder ins Aus-
land verschoben, um sich gegebenenfalls zu diesem fetten Not¬
groschen zurückziehen zu können . Der saubere Mister Knickcr¬
bocker gab an . Sah einer von ihnen allein in Buenos Aires
4 835 000 Dollar hinterlegt hätte . Er, Knickerbocker, besitze
dafür die dokumentarischen Unterlagen.

Am Donnerstagabend beginnend , rief daraufhin der deut¬
sche Rundfunk in feinen fremdsprachigen Sendungen , insbe¬
sondere nach England und Amerika , Herrn Knickerbocker per¬
sönlich au und forderte ihn öffentlich aus , bis zum Sonn¬
abendabend im „Journal American " oder einer maßgeben¬
den englischen Zeitung genaue Angaben darüber zu machen,
wann , wer , wo , aus welche Bank , welche Gelder für diese
Zwecke eingezahlt habe , oder doch wenigstens nur die Banken
anzugeben , auf denen sich diese angeblichen Depots befinden
sollen . Diese Aufforderung wurde durch unmittelbaren An¬
ruf des ehrenwerten Herrn Knickcrbocker verschiedentlich wie¬
derholt . Die infame Lüge dieses Hetzjournalisten ging in¬
zwischen durch die -ganze amerikanische Presse : sie würde selbst¬
verständlich mit Wohlbehagen und gut gespielter Entrüstung
von englischen und französischen Zeitungen übernommen und
trieb dann ihr Unwesen sogar in der neutralen Presse . Mitt¬
lerweile wurde auch bekannt , daß sie eigentlich im .englischen
Lügenministerium erfunden und Herrn Knickerbocker zuge¬
spielt worden war.

Wenige Stunden , nachdem die Lüge von den 35 Millionen
Dollar verschobener Gelder sührender Nationalsozialisten auf
diese Weile lanciert worden war , wuchs diese Summe zuerst
auf tllll und zum Schluß sogar auf 508 Millionen Mark an.
Der Londoner „Daily Telegraph " und die andere maßgebende
englische Tagespresse setzte sich mit dieser erfundenen halben
Milliarde im Ton moralischer Entrüstung auseinander und
erklärte pathetisch , etwas derartiges habe es seit der römi¬
schen Verfallszeit nicht mehr gegeben , wo es Sitte gewesen
sei, führenden Staatsmännern eine Kolonie zu übertragen,
die sie dann auf eigene Rechnung ausplündern dursten.

In diesen ! Augenblick erkannte die deutsche Abwehr , daß es
mit der einfachen Aufforderung an Herrn Knickerbocker , nur
im Dienste der Wahrheit besagte Dokumente öffentlich vorzu¬
zeigen. die er zu besitzen vorgab , nicht getan war . In der
Ueberzeugung , daß fein dickes Fell . wenn überhaupt , dann
nur durch einen Anruf seiner materiellen Interessen ver¬
wundbar wäre , appellierte der deutsche Rundfunk wiederum
durch den fremdsprachigen Nachrichtendienst an Herrn Knicker¬
bocker am Freitagabend erneut persönlich.

Hierbei wurde nach gründlicher Darstellung des Sachvcr-
balts Herrn Knickcrbocker das Angebot gemacht, er solle die
Dokumente von den Einzahlungen veröffentlichen oder wenig¬
stens die Banken angeben , anf die führende Nationalsozia¬
listen angeblich Dcvisenbeträge eingezahlt hätten oder doch ver¬
anlaßt hätten , einzuzahlen ; es werde ihm von jedem so "nach¬

gewiesenen ausländischen Konto 1« v. H. in bar ausgezahlt.
Mister Knickcrbocker wurde daraus aufmerksam gemacht, daß
nachdem er ein einziges ihm angeblich bekanntes Auslands¬
konto zuletzt auf 35 Millionen beziffert habe, er innerhalb von
wenigen Stunden demnach dreieinhalbfacher Millionär wer¬
den könnte. Das war mehr Geld, als Mister Knickcrbockerje¬
mals zusammenzulügen hoffen durfte . Schließlich erweiterte
der deutsche Rundsunk dieses wahrhaft großzügige Angebot aus
10 v. H. der gesamten 500 Millionen , was er um so leichter
konnte, als er diese Gelder, von denen Mr . Knickcrbocker be¬
hauptet , daß er dafür die dokumentarischen Unterlagen besitze,
überhaupt nicht existieren . Der Termin des in alle Welt ge¬
meldeten Angebots lief am Sonnabendabend ab, ohne daß Mr.
Knickerbockerselbstverständlich die Dokumente , die er angeblich
besitzt, verösfentlicht hätte , obwohl sie bare 50 Millionen für
ihn Wert waren . Ja , er versuchte nicht einmal mehr eine faule
Ausrede.

(Fortsetzung auf Seite 2)

NatiMalwnsurkundeii ausgetauscht
Veutsch-sowjetisäM Nichtangriffspakt bewies bereits feinen großen politischen Wert

Berlin»  25 . September.
Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes , Freiherr von

Weizsäcker, und der Botschafter der UdSSR . in Berlin,
A. Schkwarzcv, nahmen gestern - im Auswärtigen Amt den
Austausch der Ratifikationsurkunden zu dem deutsch-sowjeti¬
schen Nichtangriffspakt vom 23. August 1939 vor . Der Vertrag
ist bekanntlich schon mit seiner Unterzeichnung in Kraft ge¬
treten.

Mit dem Austausch der Ratifikationsurkunden zu dem
deutsch -sowjetischen Nichtangriffspakt vom 33. August 1939,
der bekanntlich in der ganzen Welt ein ungeheures Aufsehen
erregte , ist eine politisch höchst wertvolle Maßnahme der bei¬
den größten Staaten Europas zum Abschluß gelangt . Die
schnelle Lösung nach der militärischen Niederwerfung durch
Deutschlands Wehrmacht , Polen von deutschen und svwfeti-
scl-en Truppen , durch eine Demarkationslinie getrennt , be¬
setzen zu lassen , hat im Osten Europas einem unhaltbaren
Zustand ein rasches Ende bereitet und somit in einem großen

Mosleg im Konzentrationslager
soso Segner der kriegspolitik verhaftet— So bekämpft kngland den Friedenswillen seiner viirger

kvv. Kopenhagen,  25 . September.
Wie England die wahre Meinung des englischen Volkes kne¬

belt und unterdrückt, eines Volkes, das lediglich zum Ausdruck
bringt , daß es sich nicht sür jüdisch-sreimaurerischc Ziele in
einen sinnlosen Krieg hetzen lassen will , beweist die Tatsache,
daß der englische Faschistensührer Mosleh , wie Nachrichten
aus England besagen, mit 8000 anderen Gegnern der heutigen
Kriegspolitik verhaftet worden ist . Er befindet sich in einem
der zahlreichen neuangelegten Konzentrationslager.

In seiner letzten öffentlichen Rede am 1. September sagte
Mosleh n . a .: „Wenn die Deutschen Ruhe und .Ordnung in
Osteuropa schaffen können , dann wünschen wir ihnen alles
Gute . Wir höben ' überhaupt kein Interesse in Osteuropa . Die
marxistischen Parteien werden England in jeden nur mög¬
lichen Krieg verwickeln . Es ist eine Niederlage für den eng¬
lischen Geist , wenn wir in den jetzigen Krieg . hineinfteuern.
Wir sind gegen jeden Krieg , wir kämpfen für den Frieden,
und wir werden siegen." — Diese Wahrheit kann man also
in London nicht vertragen!

Wie wenig sich im übrigen die Engländer um die Maß¬
nahmen der Regierung kümmern , decken interessante Einzel¬
heiten des „Daily Herold " über die Evakuierung Londons
anf . Bekanntlich hat die Regierung , nachdem sie der Kriegs-
hetzercligne nachgab , London zu einem großen Teil räumen
lasten und damit Hunderttausende einem zweifelhaften Schick¬

sal ausgeliefert , da man auch nicht im mindesten dafür
Sorge getroffen hatte , daß dje Evakuierten nun wirklich in
geordnete Verhältnisse übergeführt wurden.

Der „Daily Herold " veröffentlicht eine scharfe Kritik an
der Evakuierung von Frauen und Kindern . Das Blatt ver¬
langt , daß der Evakuierungsplan für Mütter und für Kinder
unter fünf Jahren sofort revidiert werde . Es sei keine Zeit
zu verlier «», der Plan sei einem Fiasko , nähe , das sich leicht
zu einer Tragödie entwickeln könne . Das Blatt berichtet , daß
die Evakuierten bereits wieder versuchten , in ihr Heim zu¬
rückzukehren . In einer Straße Londons habe der Bericht¬
erstatter z. B . 43 Mütter und 56 Kinder bemerkt , die alle
eigentlich evakuiert sein müßten.

Er habe eine Reihe von Heimgekehrten sprechen können.
Man erzählte sich Berichte über diejenigen , die sich noch
zwangsweise aus dem Lande befinden , und das verderbe die
Stimmung bei denen , die noch evakuiert werden sollen . Der
„Daily Herold " kritisiert dann ferner das unsoziale Ver¬
halten von Leuten , die die Evakuierten aufnehmen sollten
und berichtet von der außerordentlichen Teuerung in den
Gebieten , in denen die Evakuierten untergebracht seien . Ein
großer Teil der zwangsläufig Einquartierten fei aus den
Unterkünften wieder hinausgeworfen worden . In Tausenden
von Quartieren herrsche eine unerträgliche Feindseligkeit.
Zahlreiche Evakuierte litten unter Lebensmittelmangel.

(Siehe auch Seite 2)

Berlin , 25. September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die Bewegungen der deutschen Truppen aus die Demarka¬

tionslinie wurden aus der gesamten Ostfront planmäßig fort¬
gesetzt.

Im Raume von Tomaszow — Zamosc — Rudo  wur¬
den abgesprengte Feindkräste bei dem Versuch, sich nach Süden
durchzuschlagen, zum Kämpfe gestellt. Teile dieses Feindes
wurden südwestlich Zamosc eingeschlossen, andere gehen nach
Osten zurück und werden dort auf russische Truppen stoßen.

W8 Zensoren verbreiten Lügenmeldungen
kiesiger flpparal des britischenLügenministeriums — Zensur neben der lelesonreke

dö . Den Haag . 25. September.
..kasseä kor Publication " — frei zur Veröffentlichung —

ist das Ttichwort das jede Meldung ausweisen muß , bevor
'fieTVön Jen Londoner Nedäktionsstuben in die Setzerei ge¬
geben werden kann. Nicht nur außen - oder innenpolitische
Nachrichten, sondern auch die kleinsten Lokalmeldungen müssen
den Stempel der Zensur tragen . Die englische Regierung
hat einen gewaltigen Apparat ausgezogen , um sicherzustellen,
daß die Bevölkerung nur aus das einseitigste unterrichtet
wird. Mit typisch britischer Heuchelei schwatzt der sogenannte
Jnsormationsminister MacMillan dem belogenen Volk vor,
daß dieses Versahrcn angewandt werden müsse, damit dem
Fcind kein wertvolles Material in die Hände jalle . Wie man
weiß, haben weite Kreise sich mit allen Mitteln gegen die

-Vergewaltigung der öffentlichen Meinung zur Wehr gesetzt.
Aber die Kriegstreiber Ehamberlain und Churchill üben heute
eine solche unumschränkte Diktatur aus , daß es sür jeden
Engländer gefährlich ist, seine Meinung zu äußern.

D'i^ traurigen Leistungen der Propagandastümper , wie sie
der- Führer in seiner Tanziger Rede treffend kennzeichnete,
sind der Welt in den letzten drei Wochen hinreichend bekannt
geworden Bon Interesse kann lediglich ein Einblick in die
Organisation und den Aufbau des berüchtigten Lügengebäudes
lein . In dem neuen -Ministerium , das sich in den kurzen
Wochen seines Bestehens zu einem der größten Londoner
Ministerien entwickelt hat , sind schätzungsweise 1000 Beamte
und weibliche -Angestellte beschäftigt Die Zayl der Zensoren
belauft sich allein aus 108, wie der „Daily Expreß"  aus
der Schule plaudert.

Zwiscl-en Whitehall und dein Zeitnngsviertel in der Flee-t-
street ist ein lausender Pendsldienst eingerichtet Worden . Die
Zeitungsverleger mußten ein -Heer von Boten einstellen , die
mit den Manuskripten Dc»g und Nacht hin und her eilen.
Welch ein Durcheinander in dem Ministerium herrscht , läßt
der Bericht des „Daily Expreß " ahnen Das - Blatt schreibt,
daß die Reporter sich in Hausen einfinden und oft zwei Stun¬
den nach ihren Manuskripten suchen , da die Zensoren sie oft
nicht wiederfinden können . Diele Journalisten seien aus den
Trick gekommen , eine „ S -tory " — sprich Lü gen meldn ng —,
die von der Zensur abgelehnt worden sei, eine Stunde später
einem anderen Zensniibeamten vorzulegen In ^ehr vielen
Fällen habe dann die Meldung den gewünschten stein,pel er¬
halten . Um diesem „Mitzstond " abzuhelfen , ist eine neue
Lckranke eingerichtet worden . ' Alle Beamte haben jetzt den
Arnlraq bekommen , eine Stunde vor Beginn der Zensurtätig

pkanmWger sorlgang der Vewegungen
flbgesprengle seindkräste südwestlich Zamosc eingeschlossen— Steigende Zahl polnischerÜberläufer

In den letzten Tagen steigerte sich die Zahl der polnischen
Ueberliiuser aus Praga und Modlin.

Im Westen an einzelnen Stellen verstärktes Artillerie-
feuer. Ocrtliche feindliche Angriffe wurden abgewiesen ."

Znm gestrigen Lagebericht , des .Oberkommandos der Wehr¬
macht schreibt der Deutsche Dienst:

Bei der Fortsetzung der deutschen Truppenbewegungen aus
die Demarkationslinie , von der der gestrige Wehrmachttz¬
bericht spricht , wurde in B r e st - L i t o w st , der östlichen
Säule des berühmten polnischen Festungsdreiecks — von dem
nach der Einnahme von Demblin nur noch der nördliche Eck¬
pfeiler Modlin sich hallt — eine besonders seierliche Form der
Mtösung gewählt . An diesem militärisch bedeutsamen Punkt,
an dem 1795 der russische General Suwovow vor der dritten
Teilung Polens das polnische Heer vernichtete , wurden nicht
nur die Gesechtsabschlüsse von den sowjetrussischen Truppen
übernommen : vielmehr nahmen die Befehlshaber den gemein¬
samen Vorbeimarsch deutscher und russischer Truppenteile ab.

Bei den Operationen , die am Südrand des -bisherigen pol¬
nischen Staates , in den Karpaton , durchgeführt ' wurden , hat
unter deck vielerlei Schwierigkeiten , die das dortige unweg¬
same Gelände bieten , die j n n g e slowakische Armee
in , anerkennenswerter Weise -mit-gewirtt — Ddr -Hi -nsatz -dipsär-
evst seit dem Frühjahr ausgestellten Tvn,ppe" hät ' bsivi'eieni ribbr
wie gute militärische '' Fähigkeiten die Führung des slowaki¬
schen Heeres verfügt und welcher Kampfgeist die Soldaten der
Slowakei beseelt . Das feindselige Verhalten der Polen gegen¬
über ihren slowakischen Nast/barn bei der großen Krise des
vorigen .Herbstes und des letzten Frühjahrs und die rücksichts¬
lose Art , in der die Warschauer Regierung zahlreich « von
Slowaken bewohnte Ortschaften in den Karpaten besetzen ließ,
hatte in der Slowakei eine gewaltige Erbitterung hervor¬
gerufen . Das Unrecht , das die Polen ihnen zugefügt hatten,
setzt wiedergutmachen zu können , war der -Ehre ^ iz. des slowa¬
kischen Heeres . An der Seite der ' deutschen Kameraden hat
es in den letzten drei Wochen seinen Mann gestastdey . °

uiriickaeb -nzenen fi-<-ia -gebenen ..storietz"

lesen , die in einem großen Saal des Ministeriums aus Papp-
tafoln ausgeklebt an den Wänden hängen.

Eine besondere Kategorie bilden die sogenannten Ucbcrsec-
LeaMten . Sie überwachen die Arbeit der ausländischen Kor¬
respondenten . Die Zensur wird in einem so strengen Maße
vorgenommen , daß viele amerikanische Journalisten London
verlassen haben und auf dem Kontinent arbeiten . Die neu¬
tralen Pressevertreter dürscn ihre zensierten Meldungen nur
von eigens hergerichteten Telefonzellen im Jnformations-
ministcrium durchgebcn. Neben der Telefonzelle sitzt der Zen¬
sor, der das Gespräch sosort unterbricht , wenn eine Silbe im
Text geändert wird.

Das Haupt der Zcnsncnbtoilnng im Lügen - und Reklame-
ministevinm , deren einzige Ausgabe darin besteht , die Wahr-
h e it z u nnkerdr  ü ckc n lind bvn der besorgten Oeffent-
lichkeit fernzuhalten , ist Vizeadmiral Cccil Aivian Nsborne,
der für den Posten besonders prädestiniert erscheint , da er
vorher die Spionageabteilnng der Kriegsmarine leitete.
- Benötigt man zur Unterdrückung der Wahrheit und Ver¬
fälschung von Tatsachenberichten -- einen riesigen Apparat , so
kann die Fabrikation von Lügen - und Greuelmeldungen von
wenigen Leuten besorgt werden . Die Hauptarbeit wird auf
diesem Gebiete von dem leitenden Minister Lord MacMillan
persönlich geleistet , der sich der tatkräftigen Mitarbeit Chur¬
chills , Vansittards und Lord Comroses cr" rcnt . Zur Charak¬
terisierung der Persönlichkeit MacMillans genügen cinigc
Sätze aus einem Interview , das der Minister in dieser Wochc
dein Londoner Korrespondenten der holländischen Zeitung
„Dc Telegraph " gewährt hat . Sein ganzes Leben , so ver¬
sicherte er mit einer Scheinheiligkeit , die nicht zu überbieten
ist, habe darin bestanden , die Wahrheit zu sinden ( l). Sein
vornehmstes Ziel sei es immer gewesen »unparteiisch zu sein.
Seine Hauptarbeit bestehe jetzt darin , Bewcismaterial zu be¬
schaffen -( !), um falsche Vorstellungen zu beseitigen und da¬
durch zur Wahrheit zu gelangen.

Man sieht, daß MacMillan seinem oberstenGrundsatz„Die
dickste Lüge ist die beste" auch weiterhin trcnbleibt. Im neu¬
tralen Ausland hat sich der englischeJnsormationsminister
durch sein plumpes Propaganda-Interview unsterblichlächer¬
lich gemacht. Das Mißtrauen, das die holländische Presse dem
Lügenministerium entgegenbringt, wird durch die Tatsache
gekennzeichnet, daß alle Verlautbarungen dieser Quelle in
den meisten Fällen durch die Berichte ihrer eigenen Aus¬
ländskorrespondentenergänzt, d. h. richtiggestellt werden Wo
aber eine Kommcntierung durch die Korrespondentennicht
möglich ist. heben die Blätter in Sperrdruck die Quelle her-

l 7»' kormations-Ministcrium"!

Heeresbericht der Noten flrmee
Moskau  25 . September.

Der Heeresbericht des Generalstabes der Roten Armee über
die Operationen in Polen vom 23. September lautet folgen¬
dermaßen:

„Die Truppen der Roten Armee haben am Morgen des
23. September den Vormarsch in Richtung aus die Demar¬
kationslinie begonnen , die von der deutschen und der russi¬
schen Regierung festgelegt worden ist. Sie besetzten die Städte
Strhj unk Gorodok und sind aus der Linie westlich von
Bialhstok bis Brest -Litowsk Kowel -Wlodzimicrz —Wlhnski—
Lemberg weiter vorgerückt.

Im Verlaus der Operationen zur Säuberung der Gebiete
der Westukraine und des westlichen Weißrußlands haben die
Truppen der Roten Armee kleinere Abteilungen des polnischen
Heeres nordwestlich von Grodno und nordöstlich von Brest-
Litowsk aufgerieben . Nach unvollständigen Angaben wurden
am 22. September bei der Liquidierung einer Gruppe des
Polnischen Heeres nordöstlich von Kowel über 8080 Soldaten
und Offiziere gefangengenommen sowie 2000 Pferde und einige
Eisenbahntransporte mit verschiedenem Kriegsmaterial er¬
beutet ."

Wie das Anßenkommissariat der Sowjetunion der sinnl¬
ichen Gesandtschaft in Moskau mitgeteilt hat . hat die Sowjet¬
union in dem östlichen Teil der Finnischen Bucht eine Minen¬
sperre eingerichtet Für den Seeverkehr nach Leningrad ist
ein Lotse an Bord zu nehmen Auch der Verkehr im Weißen
Meer ist eingeschränkt worden . Die Minensperren in der
,-finnische » Bucht aelten dem Schutz Kronstadt ?- und Ka »naio
Gorkas.

Raum o>n Stelle eines ewigen Unruheherdes den Boden für
eine großzügige Aufbauarbeit vorbereitet . Somit hat hier das
deutsch- sowjetische Abkommen bereits seine ersten Früchte ge¬
zeitigt.

Nusflsche Diplomaten verschollen
Moskau . 25. September.

Der Sowjetregierung liegen immer noch keine Nachrichten
vor über das Schicksal ihrer eigenen bisherigen diplomatischen
und konsularischen Verireter in Polen . Bis jetzt sind nur
der frühere sowjetrussische Botschafter in Warschau - und der
Militärattache wieder auf sowjetischem Gebiet eingetroffen.
Es läßt sich denken , baß die Mitglieder der ehemaligen pol¬
nischen Botschaft in Moskau , die sich hier völlig unbehelligt
in dem bisherigen Botschaftsgebäude aufhalten können die
Sowjetunion nicht eher verlassen werden , bis auch die diplo¬
matischen Vertreter der Sowjetunion in Polen und deren
Familienangehörige sich in Sicherheit befinden.

4« Lakttls«
bö. Den Haag, 25. September.

Die klaren Worte Mussolinis , denen in der neutralen
Presse außerordentliche Bedeutung beigemessen wird
(wir bringen diese Ausführungen an anderer Stelle ) ,
haben White Hall in unverkennbare Verlegenheit ver¬
setzt. Einerseits will man natürlich das neutrale Italien
nicht vor den Kopf stoßen, zum anderen empfindet man
die Feststellung des Duce. daß immer noch die Möglich¬
keit zur friedlichen Beilegung der Probleme besteht,
gerade in diesem Augenblick als äußerst willkommen,
wo man die Welt gegen Deutschland zu mobilisieren
versucht und sich darüber vergeblich nach Verbündeten
umsieht. Irgendeine Stellungnahme wurde deswegen
von offizieller Londoner Seite vorläufig nicht ausge¬
geben. Die Wiederaufnahme der diplomatischen Bezie¬
hungen zwischen Ungarn und der Sowjetunion sowie
die türkisch-russischen Verhandlungen werden nur als
kurze Tatsachenmeldungen wiedergegeben , ohne daß man
irgendeine Stellung zu der neuen Entwicklung nimmt.

In ihren Rückblicken auf die für England enttäu-
schungsreichen vergangenen drei Wochen legen sich die
diplomatischen Korrespondenten verständlicherweise be¬
sondere Zurückhaltung auf. Ihre Berichte lassen ziem¬
liche Unsicherheit, wenn nicht gar Ratlosigkeit erkennen.
Dieser Eindruck wird von den Londoner Korresponden,
ten der holländischen Zeitungen bestätigt . So faßt der
Londoner Korrespondent des „Telegraaf " seine Ansicht
dahingehend zusammen, daß der überaus schnelle Zu¬
sammenbrach des polnischen Widerstandes für London
eine große Enttäuschung sei. Wenn die Polen , so argu¬
mentierte man , in der Lage gewesen wären , ihren
Widerstand einen Monat länger durchzuhalten , dann
wäre ihnen der Winter — aber scheinbar auch nicht der
Engländer — zu Hilfe gekommen.

Scrutator stellt in der „Sunday Times " den rätsel¬
haften Satz auf , der Sieg werde nicht durch die Ver¬
luste bestimmt, die man dem Gegner zufüge. Will er
damit bereits auf die unvermeidlichen schweren Blut¬
opfer hinweisen , die die Franzosen bringen müssen,
wenn sie von den englischen Kriegstreibern gegen die
Stellungen des Westwalls gejagt werden ? Scrutator,
der mit der Regierung in enger Verbindung steht, macht
es sich bei der Prüfung der Gewinnchancen wunderbar
leicht. Er meint , wenn England den Krieg nur eine
geraume Zeit fortsetzen würde , dann habe man den
Krieg schon halb gewonnen !! Diese kindliche Argumen¬
tation , die die ganze Ratlosigkeit in London aufzeigt,
bestätigt zugleich den Verdacht, den neutrale Beobachter
in der englischen Hauptstadt hegen, daß nämlich zwischen
den Politikern und den Militärs gewisse Meinungs-

.vMchiedenheiten bestehen. Während . hie -.iuwLrbLssLr-
lichen Kriegshetzer auf ihrem verhängnisvollen Kürs
bestehen, scheinen die verantwortlichen Militärstellen
dieser Politik Bedenken entgegenzubringen . Vor allem
ist man nicht geneigt , sich auf sinnlose Abenteuer ein¬
zulassen. Schließlich ist die Bilanz dreier Wochen alles
andere als erfreulich . Alle Hoffnungen , die man auf
das „schlechte" deutsche Kriegsmaterial , die „mangel¬
hafte" Ausbildung der deutschen Soldaten und den
Widerstand der Polen gesetzt hatte , sind danebengegan-
gen. Außerdem hat sich gezeigt, daß große Mängel in
der Produktion des Kriegsmaterials und in der Vör-
ratswirtschaft vorhanden sind. Ueber die Stärke der
Home-Front ist man in England durchaus geteilter
Meinung . Der „Manchester Guardian " richtet in dieser
Hinsicht eine besonders scharfe Attacke gegen die Regie¬
rung.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimii,,,,,

Unser VssessnieK « !
(Unsere heutige ^usgnbs umknlltseotis Leiten)

Nach dem deutschen Heeresbericht steigt die Zahl polnischer
Ucbcrliiufer auch weiterhin.
Eine ungeheuerliche Verleumdung des amerikanischen Hetz-
journalist . i! Knickerbocker scheiterte schmählichst.
Die Ducc -Rede wird in neutralen Staaten allgemein als
Gewissensfrage an die Kriegshetzer ausgelegt.
In der Slowakei werden künftig alle Juden für einen
Arbeitsdienst mobilisiert.
Ungarn knüpfte diplomatische Beziehungen mit Moskau an.
Interessante Einzelheiten werden über den Mammut-
Apparat des britischen Lügenministeriums bekannt.
Zur Knebelung der öffentlichen Meinung wurden in
Großbritannien 6000 Gegner der Kricgspolitik inhaftiert.

wurde -in Volksschädling und Hamsterer
übelster Sorte verhaftet.

-DeutschlandsFußballnationalelfunterGn Un>-->rn
>n Bni-iivost mit 5:1.
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„flm Scheideweg zwischen Krieg und frieden"
Vos kcho der Vucerede— Sewlssensfrage an die Kriirgstzetzer

Ketzsournalist Knickerbockerentlarvt
(Fortsetzung von Seite 1)

Wer Herrn Knickerbocker kennt , weiß , daß er sich diese Ge¬
legenheit , ein Riesenvermögen zu erwerben , nie hätte ent¬
gehen lassen , wenn er auch nur eine Spur von Unterlagen
für seine Verleumdungen besessen hätte . Er hat sich inzwi¬
schen vorsorglicherweis «, in der Hoffnung , sich einer Bloß¬
stellung vor der ganzen Öffentlichkeit zu entziehen , von
England nach Amerika eingeschifft,  und der
Londoner Rundfunk weiß in dieser für die englische Lügen-
journalistik außerordentlich blamablen Angelegenheit nichts
anderes zu erwidern , als daß er am Sonnabendabend eine
neue Lüge erfindet , nämlich die an Herrn Knickevbocker ge¬
richtete Aufforderung sei zeitlich so begrenzt gewesen , daß die
gesetzte Frist schon vor ihrer Bekanntgabe abgelaufen gewesen
sei. Aus diese dummdreiste Fälschung kann nur erwidert wer¬
den , daß Herr Knickevbocker seine Verleumdung am vergange¬
nen Mittwoch aufgestellt hat ; am Donnerstag bereits wurde
er abgefordert , die Unterlagen dafür beizubringen , und bis
Sonnabendabend hatte er Gelegenheit , das zu tun.

Herr Knickerbocker hat die ihm gesetzte Frist nur des-
halli nicht eingehalten , weil selbstverständlich kein einzi¬
ges der von ihm erlogenen Dokumente überhaupt existiert.

Es lag ihm und der englischen Lügenpropaganda auch gar
nicht daran , sich weiter mit dieser Angelegenheit überhaupt
zu 'befassen, denn man glaubte in London , daß die von dort
in die Welt gesetzten Lügen nun von ganz allein weiterlausen
und sich entsprechend auswirken würden . Man hatte offenbar
nicht damit gerechnet , daß die nationalsozialistische Abwehr so
prompt reagieren und auf ein so überzeugendes Mittel ver¬
fallen würde , um Herrn Knickerbocker zu zwingen , einznge-
stehen , daß es sich bei seinen Behauptungen um glatte Erfin¬
dung und bewußte böswillige Verleumdung handelt.

Am Sonntagmittag nahm Reichsminister Dr . Goebbels
Vor einem großen Kreis von in Berlin tätigen Auslands-
journalistcn Gelegenheit , diese infame Verleumdung der eng¬
lisch-amerikanischen Lügenpropaganda gebührend an den Pran¬
ger zu stellen . Dr . Goebbels führte dabei aus , es handele sich
hier um eine Angelegenheit , durch die das Ansehen des Welt-
journalismus aus das schwerste betroffen werde . Er selbst
aber sühlc sich auch heute noch so sehr als Journalist , daß er
sich eine ganz bestimmte und hohe Auffassung von der Ehre
des Journalismus immer bewahrt habe . Dazu gehöre vor
allem , daß der Journalismus wahrheitsgemäß berichte und
bewußte Verleumdungen und Lügen weit von sich weise. Er
betonte , das Schimpflichste,  was man einem führenden
Politiker vorwerfen könne , sei B e st e ch l i ch k e i t ; eine durch
nichts zu überbietende Gemeinheit aber stelle es dar , politischen
Persönlichkeiten zu unterstellen , daß sie während eines Krieges
Geld ins Ausland verschöben , um sich für alle Fälle zu sichern.
Dr . Goebbels bezeichnete in diesem Zusammenhang den ameri¬
kanischen Journalisten Knickerbocker als einen internationalen
Lügner und Fälscher . Er überließ das Urteil über ihn und
seine verleumderische Tätigkeit den anwesenden Anslands-
journalistcn und erklärte , er gebe ihm der Verachtung des
gesamten Weltjournalismus preis.

Wiederum ist damit eine gemeine Lüge nnd niederträchtige
Verleumdung der Londoner Kriegshetzer entlarvt . Herr Knicker¬
bocker und seine uns wohl bekannten Hintermänner im eng¬
lischen Lügenministerium sind , schneller als sie gedacht haben
demaskiert worden . Wir . unterbreiten diesen Vorgang ohne
Kommentar der Kenntnis des deutschen Volkes und der Welt¬
öffentlichkeit und geben der Hoffnung Ausdruck , daß damit
die „journalistische Laufbahn " des Herrn Knickerbocker ein für
allemal beendet ist.

soso larichauffeure in London brotlos

«. Rom , 2b. September . '
Italien weiß , daß der Tuce von der einsichtigen Welt ver¬

standen worden ist . Der Widerhall , den Mussolini bei den
Freunden — vor allem in Deutschland — und bei den Neu¬
tralen fand , ist volle Zustimmung.  Auch die gesamte
italienische Presse steht am Sonntag noch unter dem Eindruck
dieses männlich festen Appells an die Adresse jener gewissen
Mächte , die den Frieden gewissenlos sabotieren , obwohl sie
wissen müssen , daß sie in einem Kriege nichts gewinnen
können . Noch einmal stellt die faschistische Presse einmütig die
selbstmörderische Unsinnigkeit des englischen sturen Verhaltens
gegen jegliche Vernunstgründe heraus.

„Weshalb eigentlich " , so richtet sie die Kewissensfrage an
die britische Adresse, „betrachten sich die englische und fran¬
zösische Regierung , die zur Wiederherstellung Polens die
Waffen gegen Deutschland ergriffen , nicht im Krieg mit
Sowjetrußland ? Sie wollen die Ausdehnung des Konflikts
auf Asien vermeiden , wo er die für ihre imperialen Inter¬
essen bereits jetzt gefährliche Situation weiter verschlimmern
würde . Damit haben sie aber in Anerkennung der durch Ruß¬
land in Polen vollzogenen Tatsachen keinen Grund mehr,
sich gegen die von Deutschland in Polen vollzogenen Tat¬
sachen zu erheben . Ein Krieg im Westen ist damit absurd,
ohne die Völker überzeugende Gründe und ohne jeden Wirk¬
lichkeitssinn und Gerechtigkeit ."

Diesen von unavstreilbarer Logik geführten Gedankengängen
fügt die Zeitung „Regime Fascista " noch hinzu , „daß Frank¬
reich zwar solidarisch mit England , jedoch keineswegs be¬
geistert ist , fein « Jugend zu opfern , nur um britische Kriegs¬
ziele zu verwirklichen . Die Franzosen glaNben selbst nicht,
daß die Rettung der Herren Beck, Benesch und Schuschnigg
den Krieg rechtfertige . Die wissen , daß Frankreich dafür die
Kosten zu tragen haben wird ."

,Nm Scheidewege zwischen Krieg und Frieden ", schreibt die
halbamtliche Zeitung „Giornale d 'Jtalia ", richte Mussolini
an die Kriegführenden den Appell zur Selbstbesinnung , in dem
er auf die Widersprüche und die Widersinnigkeit des bevor¬
stehenden Konflikts hinweise . Noch sei es nicht zu spät , und
die Verantwortlichen sollten es sich überlegen , daß der Zu¬
sammenstoß im Westen , ganz abgesehen von der doktrinären
Zielsetzung , vor allem zahllose Opfer an Menschenleben for¬
dern und die Zerstörung ihrer Kulturgüter und Macht¬
stellungen herbeiführen iverde.

Immer wieder , so betont u . a . auch der „Messagero ", hätte
Deutschland neben den vielen Friedensvvrschlägen , die aus
eigener Initiative erfolgt wären , auch den Vermtttlungs-
angeboten des Duoe seine willfährige Bruderhand geliehen.
Nun habe der Duce noch einmal den bet allen Völkern vor¬
handenen Friedenswillen sowie die allgemein herrschende
Ueberzeugung zum Ausdruck gebracht , daß nach der Be¬
endigung des Feldzüges in Polen eine Fortführung
des Krieges geradezu absurd  sei.

„Das Polen von Versailles " , so unterstreicht auch das
„Giornale " , „ existiert nicht mehr und wird niemals wieder
auferstehen !" Warum also Krieg ? Das ist die Frage , die
man in London nnd Frankreich Wohl peinlichst vermerken
mußte , aber offensichtlich auch diesmal nicht gehört haben
will!

Mus der Bielstimmigkeit des starken Widerhalls bet den
Neutralen  seien hier die bemerkenswerten positiven
Stellungnahmen von Amsterdam und Brüssel  heraus¬
gegriffen . Besonderen Eindruck hat in Holland der unmiß¬
verständlich warnende Ausruf des Duce an die Westmächte,
hinterlassen . Das „HandelSblad " verkündet den holländischen
Lesern in großer Aufmachung , daß in der Rede des Duce zum
erstenmal der amtliche italienische Standpunkt von verant¬
wortungsvollster Seite dargelegt worden sei. Der Kampf müsse
nunmehr beendet werden , da er völlig zwecklos  ge¬
worden sei. Ebenso nachdrücklich wird unterstrichen , daß
„sonst Italien den Zeitpunkt für gekommen erachten könnte,
um seinerseits einzugreifen ".

„Noch kann der Europakonslikt beendet werden !" So läßt
sich durchweg die von lebhaftem Interesse für Mussolinis
Vorschläge geleitete belgische Presse in ihren gestrigen Aus¬
gaben ausführlich vernehmen . „Nation Beige " bringt die
Ueberschrist : „Mussolini verliert nicht die Hofsnung , den Zu¬
sammenstoß der bewaffneten Massen zu vermeiden ". Die
„Etoile Belge " überschreibt ihre Meldung : „Mussolini erklärt
sich bereit , jeden möglichen Friedensversuch zu unterstützen ".
Die „Jndependance Beige " hebt mit großen Schlagzeilen die
Worte des Duce hervor : „Die italienische Neutralität ent¬
spricht dem Wunsche Deutschlands und der Böller , den Kon¬
flikt zu lokalisieren ". Das Rexistenblatt „Pahs Reel " leitet
seinen Bericht mit den Worten ein , „daß eine gewisse Ironie
in den Aeußerungen Mussolinis nicht darüber hinweggetäuscht
habe , daß eines Tages ernste Entschließungen von der italie¬
nischen Regierung gefaßt werden könnten , wenn der Friede
zu lange auf sich warten lassen würde ".

Ein nicht minder starkes Presse -Echo hat die Duce -Rede in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika gesunden . Auch
dieNewyorker  Abendpresse des Wochenendes berichtet
ausführlich in großer Aufmachung unter sensationellen
Schlagzeilen , wie „Der Duce erklärt , die Zeit ist gekommen,
Frieden zu schließen !" Ebenso deutlich hat man in den UevA.
die Warnung Mussolinis verstanden , „daß die Ankündigung
von Entscheidungen geschichtlicher Tragweite " bevorstehen
könnte , wenn die Adressaten dieser Warnung sich weiter in
Schweigen hüllen sollten.

Mündliche krklürungen;ur Vuce-Nede
Dr . v . II,. Rom,  25 . September.

Wie „ Carriere della Sera " aus Paris meldet , diente ein
Besuch des italienischen Botschafters in Paris im sranzösischen
Außenministerium dazu , zu der Rede des Duce vom Sonn¬
abend noch mündlich « Erklärungen abzugeben.

Italienischer Ministerrat am ZS. September
Dr . v . I -. Rom , 25. September.

Der Duce hat den italienischen Ministerrat zum Sonnabend,
dem 30. September , 10 Uhr vormittags , einberusen . In der
Kabinettssitzung werden innerpolitische Beschlüsse gefaßt
werden.

fllle Juden müssen einrücken
. Amsterdam , 25. September.

Die Einführung von Kriegsmaßnahmen in England führt,
wie aus London gemeldet wird , zu weiteren Störungen des
englischen Wirtschaftslebens . Die eingeführte Benzinrationa-
kisiierung dürfte , wie „Daily Erpreß " scharf kritisiert , dazu
führen , daß allein in London 5000 Trofchkenchansseure brot¬
los werden.

Die Besitzer der Londoner Kinos haben nochmals , jedoch
vergeblich , gegen die angeordnete frühe Schließung der Kinos
protestiert . Sie haben daraus hingewiesen , daß diese Beschrän¬
kung wirtschaftlich untragbar sei. Wenn es bei diesen Bestim¬
mungen bleibe , würden sie ihre Häuser ganz schließen.

Die Londoner Blätter verössentliclzen wieder eine Liste mit
etwa 25 Omnibuslinien , deren Betrieb eingestellt wird . Der
Omnibusverkehr Londons war bekanntlich bei Kriegsausbruch
um die Hälfte verringert worden . Weiter sind IS der großen
Untergrundbahnstationen Londons nach wie vor geschlossen.

„Daily Heralb " meldet , daß der Gasverbrauch in allen
Haushalten demnächst « zwangsläufig um ein Viertel be¬
schränkt wird . Das Blatt enthält gleichzeitig einen Aufruft
weniger Gas zu brennen und mit ihm recht sparsam umzu¬
gehen . Der Krieg hat also für die Londoner die schwersten
Unbequemlichkeiten im Gefolge.

Ueber 10lw Opfer der Londoner Verdunkelung
Inv . Kopenhagen , 25. September.

Während der ersten zehn Tage der englischen Verdunke¬
lung sind, wie jetzt bekannt wird , allein im engeren Lon¬
doner Bezirk 38 Personen durch Derkehrsunfälle getötet und
957 verletzt worden , gegenüber 8 Toten und 316 Verletzten
in den vergangenen zehn Tagen ohne Verdunkelung . Die
Dervierfachung der Todesziffer hat im Publikum große Be¬
stürzung hervorgerufen.

letznmal tzötzer als 1Sl4
fts . Kopenhagen , 25. September.

Englands Fmrcmzminiister , Dir John Simon , begegnet bei
seinem ersten Kriegsbudget , das er am Mittwoch dem Unter¬
haus unterbreiten wird , erheblich größeren Schwierigkeiten,
als Lloyd George mit seinem Knegshaushalt 1014. Die Ein¬
kommensteuer beträgt jetzt bereits 5,6 Psund gegen damals
1,2 Psund . Hunderte von Millionen sind in Anleihen ausge¬
nommen worden , außer der halben Milliarde Pfund , die bei
Kriegsausbruch bewilligt werden mußte . Der Ankeiheiveg ist
also so grft wie ungangbar geworden . Mittlerweile beträgt
die britische Nationaftchnld bereits das Zehnfache von der
schwebenden Schuld bei Kriegsausbruch 1014.

verwaltungsschwieriakeiten der Neutralen
dö . Amsterdam , 25. September.

Die englischen Eingrifse in den neutralen Handel , die jeder
internationalen Rechtsprechung ins Gesicht schlagen , werden
für die neutralen Staaten immer drohender . Entgegen der
scheinheiligen Versicherung der britischen Regierung , die das
Lügenministerium am Sonnabend wiederholte daß England
den neutralen Handel schonen werde , hat ein hoher Vertreter
der britischen Admiralität dem Londoner Korrespondenten
des „Allgemeen Handelsblad " erklärt , England strebe danach,
in den neutralen Ländern Verwaltungsorganisationen «einzu¬
richten . Durch dieses Eingeständnis läßt England also die
Maske fallen.

wichtige flnkündigung wachs —
rä . Pretzburg,  25 . September.

In der Artilleriekaserne in Preschow sprachen Kriegs¬
minister General Catlos und der Oberbefehlshaber der Hlinka-
Gardc , Sano Mach , zu den versammelten slowakischen Solda¬
ten . „ Ich habe mich überzeugt " , sagte Catlos , „ daß ihr eure
Pflichten gewissenhaft erfüllt habt . Ihr werdet jetzt auch in der
Zukunft beweisen , daß ihr eure Selbständigkeit verdient und
imstande seid, sie zu erhalten ."

Mach nahm zur Judenfrage Stellung . „ Allmählich, " so er¬
klärte er , „machen wir auch in der Slowakei Ordnung mit
den Juden . Als ihr an die Front gegangen seid, sind sie da¬
heim geblieben . Jetzt geht ihr heim und die Juden , Soldaten
und Nichtsoldaten , werden Straßen bauen und ihre Geschäfte
werden in eure Hände übergehen . In den nächsten Tagen
wird eine Verordnung erlgssen werden , derzufolge jeder Jude
wird einrücken müssen . Jetzt werden die Juden mobilisiert,
um arbeiten zu lernen . Die Hauptsache ist , gesunde Nerven
zu bewahren , in allem die richtige Zeit abzuwarten ."

Setreide für IS Monate in der Slowakei
r-ck. Preßburg , 25. September.

Die Vorratskammern der slowakischen Wirtschaft sind bis
zum Rand gefüllt . Das lagernde Getreide reicht für 18 Mo¬
nate aus . wie der Präsident der Getreidegesellschaft der Slo¬
wakei bekanntgibt . Der Slowakei verbleiben nach der letzten

Mobilisierung für den flrbeitsdienst
Ernte und Abdeckung von Auslandsverpflichtungen 20 700
Waggon Weizen und Roggen sür den eigenen Bedarf . Der
durchschnittliche Jahresverbrauch beträgt aber nur 12 500 bis
13 000 Waggon Weizen und 2000 bis 2500 Waggon Roggen.

kigenes vataillon für Volksdeutsche
rä . Pretzburg , 25. September.

Als Anerkennung für den Einsatz der Volksdeutschen bei
der Wiedergewinnung der einst von Polen geraubten slowaki¬
schen Gebiete ordnete jetzt der slowakische Kriegsminister,
General Catlos , an , daß die Volksdeutschen künftig in eige¬
nen Abteilungen in der slowakischen Arme « dienen . Teile der
im Zug der letzten Mobilmachung eingerückten Volksdeutschen
sind bereits in ein Jnfanteriebataillon mit dem Sitz in
Zipser -Neudors zusammengefaßt worden.

UngarischerSesandter in Moskau
Budapest,  25 . September.

Amtlich wird die Wiederaufnahme der diplomatischen Be¬
ziehungen zwischen Ungarn und der Sowjetunion gemeldet.
Der Legationsrat an der ungarischen Gesandtschaft in War¬
schau, Kristofsh , wurde zum Gesandten in Moskau ernannt.
Die Sowjetregicrung gab ihr Agrement zu dieser Ernennung.

Veullchlandnicht metzr;u blockieren
Feststellung eines norwegischen Wirtschastsgeographen

s . Oslo , 25. September.
Die deutsche Ernabrnngsgrundlage ist heute , dank der vor¬

ausschauenden Maßnahmen auf allen Gebieten in den Vor¬
jahren und dank der Vorsorge , mit der jetzt im Reich haus¬
gehalten wird , Nr jeder Beziehung gesichert . Wenn England
meint , es könne uns . wie im Weltkrieg , durch eine Hunger¬
blockade zermürben , so müßte es eigentlich schon durch die
einfache Uebevlegung der tatsächlichen Gegebeiftzeiten , wie sie
jeder Teutsche auch ohne besondere wirtschaftliche Kenntnisse
zu beurteilen vermag , die Aussichtslosigkeit dieses im übrigen
recht hinterhältigen Unternehmens einsehen . Nach vielen ähn¬
lichen Presseveröifentlichungen aus neutralem Lager zeugt da¬
gegen ein uns vorliegender Artikel des norwegischen
„Ä f t o n b l ade t " von der sachlichen Einsicht , zu der man
jenseits des Kanals anscheinend nie kommen wird . Der nor¬
wegische Professor sür Wirtschaftsgeographie Anton Mohr
stellt darin u . a . fest:

Daß Großdeutsche Reich sei heute Wohl stärker , als die
Mittelmächte 1014/18 zusammen gewesen seien , vor allem hin¬
sichtlich der Bcrsorgungssrage . Deutschland könne heut « nicht
mehr mit Erfolg blockiert werden . Es habe in der Donau
eine vor englischen Zugriffen gesicherte Wasserstraße und da¬
mit den wichtigen offenen Weg nach Südosteuropa.

Don Rumänien könne Deutschland Erdöl beziehen ; nur aus
einige Kolonialwaren müsse es wohl verzichten . Das sei aber
um so leichter , als der Deutsche völlig diszipliniert sei. Ganz
falsch aber sei es , mit innerer Zwietracht in Deutschland zu

rechnen , denn Deuts Wand sei, wie er , der Verfasser , erst vor
kurzem auf einer Reise durch das Deutsche Reich habe allent¬
halben feststellen können , von dem unerschütterlichen Vertrauen
aus den Führer und seine Sache erfüllt . Das deutsche Volk
sei tief davon überzeugt , daß es sich jetzt um die Wiedergut¬
machung eines Unrechts handele , die England mit allen Mit¬
teln zu verhindern suche.

vefreite Mplomaien in verlin
Berlin , 25. September.

Am Sonntagabend um 10.35 Uhr trafen die durch Vermitt¬
lung des Oberkommandos des deutschen Heeres aus Warschau
befreiten Mitglieder des Diplomatischen Korps , im Sonderzug
aus Königsberg kommend , aus dem Stettiner Bahnhof in
Berlin ein.

Im Auftrage des Reichsminister des Auswärtigen von Rib-
bentrop wurden die Diplomaten , die von Königsberg aus von
Vertreteren des Auswärtigen Amtes begleitet worden waren,
von dem Ehe ! des Protokolls , Gesandten von Doeruberg , aus
dem Sonderbahnfteig begrüßt

englischer slieger in UMtzelmstzavenbeigesellt
Wilhclmshaven , 25. September.

Am dem Marine -Ehrensriedhof wurde der neunte der bei
dem auf die Nordseeküste am 4. September statt gefundenen
Angriff gefangenen englischen Flieger mit militärischen Ehren
beigesetzt.

ergreifende Lokenseiern

6en Ssten- wo die Keimar liegt
Flüchtlinge kekren;urück—Stundenlang bei der slucht im Wassergraben gelegen

rä . Berlin . 25. September.
Der zweite Transport mit Flüchtlingen aus Polen ging

am Sonnabend von Berlin „in Richtung Heimat " ab.
Noch zehn Minuten bis zum Abgang des Zuges . Immer

wieder wandern die Blicke der Flüchtlinge auf die Zeiger der
großen Bahnhofsuhr , und dann weiter , immer weiter den
Schienenstrang entlang , der sich im Grau des verdämmernden
Tages verliert , in der Ferne , im Osten wo die Heimat liegt.
Am Ende des Bahnsteiges stehen sie: Müttc .r mit Kindern
auf dem Arm , grauhaarige Männer , den Knotenstock in der
Hand , junge Burschen mit schief auss Ohr gedrückten Mützen:
gebeugte , alte Frauen : Mädchen mit blonden Zöpfen und
Jungeus im Braunhemd ; dazwischen die weißen Kittel der
NSV .-Schwestern . Koffer und Kisten türmen sich aus , mit
Bindfaden verschnürte Pakete und rohe , einfache Säcke, die
die Habseligkeiten bergen.

Bor vier Wvclzen kamen sie an , verjagt und vertrieben von
einer Hetze, die gemein und maßlos war und vor Mord und
Totschlag nicht zurückschreckte. Heimlich , bei Nacht und Nebel
entwichen sie über die Grenze , alles im Stiche lassend , um das
nackte Loben zu retten . Aber wie sie sich zu ihrem Deutschtum
bekannten , so bekannte sich das Mutterland zu ihnen . Es
nahm sie auf und gab ihnen zu essen und zu trinken und
kleidete sie und schaffte ihnen eine Unterkunft . Mehr noch:
es gab ihnen Arbeit und Verdienst . In Berlin bei der
AEG ., bei Siemens , bei Borfig . und in der Nähe der Stadt
bei Bauern und Gutsbesitzern , lind wie im Finge gingen
die Wochen dahin , seit dem Tage , da der Führer zum Ge¬
genangriff aufrieft

Jetzt ist der Tag der Rückkehr gekommen,  den
sie brennend ersehnten , Tag und Nacht erhofften . Wie Sonne
nach grauen , traurigen Tagen sieghaft wieder durchs Gewölk
bricht und mit ihren Strahlen hell und lodernd alles über¬
gießt . Ir liegt der Widerschein eines unfaßbaren Glückes über
w en G li^ ftrn Noch zeichnen sich darin all die Schmerzen

und Qualen ab die sie erduldeten , und mehr als alle Worte
sprechen die schmalgewardenen Gesichter der Frauen , die
Wunden der Männer , aber vor Freude zitternd Warften sie
auf den Zug , der sie wieder heim bringt , in die Heimat , die
endlich befreite.

Sicher haben sie sich wohlgesühlt in Berlin , dankbar haben
sie erlebt , wie man sich um sie sorgte . . . „Stundenlang habe
ich bei meiner Flucht in einem Wassergraben gelegen !", - er¬
zählt ein junger Bursche . „Mein Anzug war vollkommen hin.
Ich bekam sofort einen neuen von der NSV . Einen zweiten

abe ' ich mir verdient So kehre ich reicher zurück als ich ge-
ommen bin !" Viele haben kleine Andenken von ihren Wirts¬

leuten mit aus den Weg bekommen Ein kleines Mädchen
hält eine Puppe im Arm , ein Junge erhielt von dem Sohn
seines Bauern ein Braunhemd geschenkt — er trägt es voller
Stolz , lind eine Fahne , die ihr Hauswirt aufzog , als der
Siegeslaus der deutschen Truppen begann , — er hat sie ihnen
geschenkt, nnd sicher hätte er kein schöneres Geschenk finden
können.

Aber größer als aller Abschiedsschmerz ist doch die Freude
der Rückkehr . Eine letzte Sorge zwar will nicht verschwinden.
Wie werden sie ihr Haus ihre Besitzung wiederfinden?
„Direkt an der Grenze habe ich gewohnt !", berichtet uns »in
Bauer . „In der Zeitung stand , daß dort heftige Kämpfe
waren . Ob mein Haus noch steht ? Ich hoffe es , — es ging
ja alles so schnell !" Aber , wenn nicht alles in Ordnung
wäre . würden sie sicher noch nicht die Erlaubnis zur Heimkehr
haben , damit tröstet er sich. Und damit hat er sicher recht.

Der Zug läuft ein . Sie drängen auf die Wagen ein . Pakete
und Koiier werden durchs Fenster gereicht . Kinderwagen an¬
gehoben . Alles geht glatt . Wo eine Stockung entsteht , da
greifen die NSD .-Schwestern ein . „Schönen Dank sür alles !"
winken sie zurück . „Schönen Dank . ihr wart so gut zu uns ."
Dann setzt sich der Zug in Bewegung . Aus allen Fenstern
winken sie heraus . Tücher flattern in der Luft , Mützen , im
Osten , dort . wo am nächsten Morgen die Sonne aufgeht.

Bromberg . 25. September.
Nach Rückkehr eines Teiles der verschleppten Volksdeutschen

landen sich am Sonntag viele Tausend « der deutschen Bevöl¬
kerung Brombergs gemeinsam mit den Hinterbliebenen an den
Massengräbern der Ermordeten zu ergreifenden Totenfeiern
zusammen . Als Vertreter des Großdeutschen Reiches standen
an den blumengeschmückten Gräberfeldern Abordnungen der
Wehrmacht und der Partei sowie die Bundesleitung des
Volksbundes für das Deutschtum im Ausland . Ueberlebende
des Passionsmarsches der Verschleppten nach Kutno sprachen
von ihren toten Kameraden zu den Hinterbliebenen von der
tiefen Verpflichtung dieses ungeheuren Blutopsers . Ihren
ergreifenden Höhepunkt iand diese herbe und stolze Gedenk¬
stunde bei der Verlesung der ersten endlosen Totenlisten der
bisher Identifizierten . Als Wille der Bevölkerung Brom¬
bergs , der deutschen Hochburg , wurde bekanntgegeben , daß der
Heldenfriedhof zu einem gesamtdeutschen
Ehrenmal des deutschen Ostens ausgebaut
wird . Hier ruhen bereits die Soldaten des Weltkrieges und
des derzeitigen Krieges gemeinsam mit Gefallenen der Grenz-
kämpse 1010/20 und des Bromberger Blutsonntags Nun sollen
alle die Opfer aus den vielen Massengräbern in und um
Bromberg hierher übergeführt werden.

Bei der Kranzniederlegung kündigte der Bundesgeschäfts-
sührer des Volksbundes sür das Deutschtum im Ausland an,
daß alle Gaue des Reiches gemeinsam die Ausstattung dieses
Volksheiligtums dnrchsühren werden . Steine und EÜ >e aus
allen deutschen Landen werden die Opserstätte mehrerer Ge¬
nerationen des Ostdeutschtums umgeben als Symbol , daß
nie wieder deutsche Blntströme in diesem Lande vergossen
werden . Zum Abschluß wurden aus dem Soldatensriedhvi
zum erstenmal der Gruß an den Führer und die Lieder der
Nation dargebracht.

Bcnzinmangcl in Paris . Die französischen Behörden haben
Verordnungen erlassen , durch die der öffentliche Benzinver¬
brauch sehr stark eingeschränkt wirb . Privatleute können in
Zukunft nur noch Benzin erhalten , wenn sie nachweisen kön¬
nen . daß die Benutzung eines Kraftwagens oder Motorrades
unentbehrlich sür sie ist. Zu diesem Zweck werden Benzin-
bczugshefte verteilt.

Die britische Blockadehat es noch weiter geöffnet!

Während sich die englischen Vlockadestrategen und
Vülkerrechtsbrecher vergebens abmühen , Deutschland'
vom Weltmarkt abzuschneiden, baut das Reich seine
wirtschaftlichen Beziehungen zu einer ganzen Reihe von
Staaten erheblich aus . So vollzieht sich jetzt auch unser
Warenaustausch mit den Südostländern auf verbreiter¬
ter Basis . Abgesehen vom europäischen Teil der Türkei
und Griechenland steht Deutschland in diesem Raum
mit zwei Mittelstaaten (Jugoslawien und Rumäniens
und zwei kleineren Staaten (Ungarn und Bulgarien)
in engster wirtschaftspolitischer Verbindung . Zusammen
sind diese Staaten , deren Wirtschaft bei agrarischer
Ueberbevölkerung durch eine recht entwicklungsfähige
bäuerliche Arbeitsweise gekennzeichnet ist, fast so
groß wie ganz Westeuropa ; zu den Anbauprodukten
gehören hauptsächlich Weizen, Mais , Futtergetreide,
Zucker, Tabak, Obst, Wein und Textilrohstoffe wie
Hanf, Flachs, Seide , Baumwolle , Wolle. In Jugosla¬
wien .und Rumänien ist — das dürfte im Hinblick
auf die aussichtslose britische Blockade besonders erwäh¬
nenswert sein — die Rindvieh - und Schweinezucht, in
Bulgarien die Schafzucht bevorzugt. Obschon die Berg¬
bauproduktion des genannten Gebiets mengenmäßig
noch nicht entscheidend ins Gewicht fällt , zeichnet sie
sich doch durch eine auffallende Vielseitigkeit aus:
Kohle, Eisen, Erze, Kupfer . Blei . Zink und Erdöl
werden dem Boden entnommen. Das Bestreben geht all¬
gemein dahin , die Landwirtschaft zu intensivieren und
die industrielle Rohstoffproduktion zwecks Unterbringung
der überschüssigen landwirtschaftlichen Arbeitskräfte zu
steigern. Hierbei hat sich der Einsatz deutscher Erfah¬
rung und Hilfe als außerordentlich fördernd erwiesen.
Im Zusammenhang mit dieser anerkannten Mitwirkung
Deutschlands steht die weitschauende Anpassung der be¬
treffenden Länder an die Bedarfsverhältnisse der deut¬
schen Wirtschaft, und zwar geht man von der richtigen
Tatsache aus , daß Deutschland für den Südosten der
natürliche Lieferant und Abnehmer ist. Geradezu vor¬
bildlich ist hier , wie es in diesen Tagen von bei¬
den beteiligten Seiten bestätigt werden konnte, die
durch den Rumänienvertrag erzielte Regelung . — Nach
Deutschland geht insgesamt die Hälfte des Exports der
Südoststaaten ; für Bulgarien beträgt dieser Anteil so¬
gar zwei Drittel . Deutschland wiederum ist auf dem
Balkan vor allem durch Abnahme landwirtschaftlicher
Erzeugnisse und Rohstoffe zu festen Preisen ein nicht
wegzudenkender Wirtschaftsfaktor . Alles in allem steht
es schon heute fest, daß John Vulls Blockademaßnahmen
den Wirtschaftsverkehr des Großdeutschen Reiches mit
seinen südöstlichen Handelspartnern nur noch leb.
hafter  gestalten . wü.

Neutrale weltstlmmen
Gegen England und Roosevelt

s . Brüssel , 25. September.
Täglich werden wachsende Schädigungen des Wirtschafts¬

lebens in den neutralen Ländern spürbar . Doch nicht allein
der brutale Zugriff Englands im Handelsverkehr der
Neutralen untereinander hat das Verhalten Großbritanniens
im höchsten Grade mißliebig und verdächtig gemacht — es
mehren sich die Stimmen , die Englands Kriegstreiberei offen
anprangern und starke Kritik an Englands und Frankreichs
Propagandamethoden üben . So schreibt „Libre Belgique'
in einem bemerkenswerten Stimmungsbild über Deutschland
daß die versuche der Westmächte , durch Pamphlete und Rund-
funkverhetzung Unruhe unh Verwirrung im deutschen Volke
hervorzurufen , von vornherein zum Scheitern verurteilt seien.
Solche Propaganda , die Wunschträume für Wirklichkeit
nimmt , ist ebenso naiv wie veraltet und wird an dem
starken Gemeinschaftswillen des deutschen Volkes zunichte

„Wenn England glaubt , den Krieg damit gewinnen zu
können , daß es Gerüchte über Revolutionen in Düsseldorf
München oder Westfalen in Umlauf setzt, so kann es sich im
voraus auf einen hundertjährigen Krieg gefaßt machen ."

vorigen sei die Tatsache , daß die Nahrungsmitt «lein
schrankung in Deutschland so selbstverständlich und ruhiZ-
durchgeführt wurde , gerade ein Beweis für die Stärke
Deutschlands . Man müsse sie als das Resultat einer sechs-
I-rhrigen Erziehung zu äußerster Disziplin ansprechen

Die gleich unbeirrbare Einsicht in die politischen Forderun¬
gen der Gegenwart beweist der Leitartikel der Zeitung
„Nation Beige ", der sich zum Wochenende mit der von Roose-

vorgeschlagenen Revision des NeutvalitätSgesetzes befaßt.
Der Präsident habe in Wirklichkeit nur für die Interessen i
^ am«rit an is chen Schwerindustrie gesprochen, wenn er die -
üushebung des amerikanischen Waffenembargos forderte , um
angeblich das Lohnniveau des amerikanischen Arbeiters halten
W rönnen . Das Schlagwort . daß die USA aus dem Europa-
Konflikt herausgehalten werden müsse, werde durch die Ab-
Ncht, das Neutralitätsgesetz zu revidieren , einseitig zugunsten
Englands und Frankreichs umgebogen.

Diese belgische Stimme erhärtet die Tatsache , daß auch in
den neutralen Ländern das Für und Wider der Amerikaner
um die Neutralität allmählich als brennendes Problem der
Wertneutral,tät überhaupt empfunden wird . Tatsächlich ist
ia auch seit Zusammentritt des Kongresses in Washington
,n der amerikanischen Oeffentlichkeit ein gewaltiges Ringen

Embargo zu verzeichnen . Dem gemeinen Mann in
USA wird es immer klarer , worum es geht Augenblicklich
lcheint der Isolationismus , d h . jene Gruppe , die die strikte
Neutralität verficht , stark im Kommen zu sein . Die Protest-
oriefe gegen die kriegshetzerischen Umtriebe der Jnterventio-
nisten Haufen sich in allen Staaten . Chikagos führende Blät-

bereits in die Neutralitätssront eingeschaltet und
rü » I bvbv durch Veröffentlichung von Leserbriefen immer
lcharfer gegen die schmutzigen Angriffe , die z. B Lindbergh
aus gewissen dunklen Quellen sür sein mannhaftes Ein¬
stehen zuteil wurden.

Sensationell wirkte die Erklärung Alfred Ladons , daß Roose¬
velt » em Lande keinen größeren Dienst erweisen könne , als
klar und deutlich auf die dritte Amtspcriode zu verzichten.
Der Amerikaner werde so lange der Lauterkeit seiner Motive

"er Ehrlichkeit seines Neutralitätswillens mißtrauen
müssen!

stngriff out Südamerikas Neutralität
Papiersendungen nur sür hörige Zeiturtgen

Rio de Janeiro,25.  September.
Außerordentliches Aussehen erregen in der brasilianischen

festen » ,ehielt die Erklärungen eines Vertreters norwegischer
Papierfabriken in Uruguay , der offiziell darüber unterrichtet
wurde , daß durch die Nordsee nur die Sendungen von Zei-
tungspapier unbehindert durchgelassen werden , die sür Zei¬
tungen bestimmt sind , die die englische Politik der Hunger¬
blockade verteidigen.

Das in Rio de Janeiro erscheinende Blatt „Gazeta de No-
tlcias " bemerkt dazu , daß die englische Hungerblockade -Politik
lebenswichtige Interessen der neutralen Staaten schädige und
daher schon energische Proteste in Argentinien , Uruguay,
Chile und auch in der brasilianischen Aussuhrwirtschäft aus¬
gelöst habe . Die jetzt angeschnittene Frage der Papierliese-
rung müsse besonders ernst genommen werden.

Luxemburgs Neutralität verletzt
Luxemburg , 25. September.

Wie wenig die Westmächte die Neutralität der kleineren -
Staaten achten , zeigt ein Beispiel aus Luxemburg . Am Sonn¬
abend gegen 16.30 Uhr überflog ein französisches Aufklärungs-
ftugzeug , als es von einem Fluge über das deutsche Mosel¬
gebiet nach Sierck zurückkehrte , luxemburgisches Hoheitsgebiet.
Die Maschine , die in einer Höhe von nur 100 Meter flog,
wurde eindeutig als französisches Flugzeug erkannt . Hierzu
wird aus unterrichteten Kreisen die empörende Tatsache in
Luxemburg bekannt , daß derartige Verletzungen des luxem¬
burgischen Hoheitsgebietes durch französische Flieger schon des
öfteren vorgekommen sind.
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omßffchlands phantastische krstarkung
peeMsfiimmen zum Sesomtbericht der Veutschen obersten Heeresleitung

». Berlin , 25. September.
. Der zusammen fastende Bericht des -Oberkommandos der
deutschen Wehrmacht über Vorgeschichte , Anlage , Verlauf und
Abschluß des Feldzuges in Polen wind von der ungari¬
schen  Sonntagspresse in großer Aufmachung gebracht . Fast
alle Blätter veröffentlichen ihn in vollem Text unter der
Ueberschyift „Der Feldzug in Polen ist beendet " und verbin¬
den damit eigene Abhandlungen über die gegenwärtige Welt¬
lage, die durchweg zuungunsten der Westdemokratien ausfallen.
Der als englandfrcundlich bekannte „Magyare Nemzet " zieht
echen Vergleich zwischen dem Kräfteverhältnis von 1914 und
heute und stellt dabei fest, daß England jetzt die größte Krise
feiner Geschichte zu bestehen habe . Die Weltkoalition , die es
1914 geführt habe , bestände nicht mehr . Rußland , das im
Weltkriege die Westmächte stark entlastet habe , stehe heute

^aus der Seite Deutschlands , auch Italien sei Mitglied der
stählernen Achse, und Polen als östliclfes Glied in der eng¬
lischen Kette sei zerbrochen . Rumänien und Jugoslawien
haben sich deni Schutz der englischen Garantien entzogen.
Das Reich Adolf Hitlers aber verfüge über unbegrenzte
Vorräte an Menschen und Material,  und das

' britische Reich müsse für lange Zeit auf die Hoffnung verzich¬
ten. die slawischen und germanischen Volksstämme gegenein¬
ander ausspielen zu können.

Der bekannte Reichstagsabgeordnete Dr . Rajniß  rechnet
,im ,,Uj Magyrsag " scharf mit der sogenannten Friedenspolitik

der Siegerstaaten des Weltkrieges ab uivd tritt nachdrücklich
-für eine gerechtere Verteilung der Lebensr-
- rechte  in der Welt ein . Aus einer statistischen Gegenüber-
-' stellung ides*Lebensraumes der Völker entwickelt er die Forde¬

rung , daß man Deutschland seine Kolonien zurückgeben müsse.
>Ter deutsche Arbeitsstaat uird das junge Italien , hätten ein
^Reckst zum Leben und zur Ausb « ntung . Deutschlands phan-
-tastische Erstarkung habe die alten Kräfteverhältnisse voll-
s kommen über den Hansen geworfen.
l Das Interesse -der jugoslawischen  Oefscntlichkeit kon¬

zentriert sich auf die Neuordnung im Osten Immer wieder
wird in diesem Zusammenhang in Belgrader Politischen » nd
diplomatischen Kreisen aus die Schlagkräftigkcit der deutschen
Wehrmacht hingewiesen , deren unerhörte Leistungen auf das
soldatische Jugoslawien einen gewaltigen Eindruck gemacht
haben.

Die todrsverachtcnde Einsatzbereitschaft höchster Offiziere , die
an der Spitze ihrer TriOven in den Kampf zogen , hat über¬
all größte Bewunderung hervorgerufen,
s Die Oeffeutlichkeit steht insbesondere unter dem Eindruck
des Heldentodes des Generalobersten von Fritsch . Sämtliche
Belgrader Sonntagszeitungen bringen lange Nachrufe , wobei

sie die Verdienste des Verstorbenen um den Aufbau der Wehr¬
macht hervorheben . Man erkennt an , daß die deutsche Füh¬
rung mit einer solchen Armee , vom einfachsten Grenadier
bis zum Generalfeldmarfchall von diesem Lpsergeist beseelt,
allen^ Eventualitäten entgegensehen kann . Die militärischen
Aussichten der Engländer und Franzosen im Westen werden
angesichts dieser Tatsachen , vor allem angesichts des West¬
walles , als hoffnungslos bezeichnet . Alan findet es unbegreif¬
lich, baß London die strategische Lage Deutschlands , die nach
dem Zusammengehen mit Rußland bei weitem günstiger als
1914 ist , noch nicht ersaßt hat . Das Reich habe nach der
Liquidierung Polens im Gegensatz zum Weltkrieg nur einen
Einsrontenkrieg zp sichren. Die Vernunft , so hört man an
zahlreichen maßgebenden Stellen , gebiete datier die baldige
Beendigung , des Krieges.

Auch die holländische  Presse schenkt dem a-mliehen
Bericht der deutschen Obersten .Heeresleitung größte Beach¬
tung . Bon den vorliegenden Blättern bringt „Telegraas " eine
genaue Wiedergab «, in der besonders hevvorgdhöden wird,
daß das Los Polens in knapp acht Tagen entschieden wurde.
Der ..Nieuw « Rotterdamscl >e C-ourant " beschränkt sich in einer
gekürzten Fassung aus die Unterstreichung der wesentlichen
Stellen . Die strenge Sachlichkeit dieser deutschen Rechenschafts¬
legung hat auch in holländischen politischen Kreisen starken
Eindruck gemachst Man hat nunmehr ein klares Bild von der
ungeheuren Schlagkraft der deutschen Ar¬
mee  gewonnen und epkemrt .die Bedeutung dieser Tatsache
für die Weiterentwicklung der Dinge . — Wie stark man in
der Schweiz  durch Heu Bericht des Oberkommandos beein¬
druckt ist , geht schon daraus hervor , daß einige Mütter ihn
im Wortlaut und aus der ersten Seite veröffentlichen . — „An
sich hätte der Krieg nach der Rede des Führers im Danzig
beendet sein können " — so schreibt die spanische  Zeitung
„ABE " und stellt dein gegenüber fest, daß die Reden Da -a-
diers und Cbämberlains jede Hoffnung , daß die zweite Phase
des Krieges verhindert >verden könnte , zerstört haben . Wenn
Dälavier erklärt " — so fährt das Blatt fort — „daß Frank¬
reich in den Krieg gebt . weil dies eine Ehrenschuld angesichts
der britischen Freundschaft sei. so möge sieh Daladier doch
bei dem Negns , Nenesch oder Beck erkundigen , wie die bri¬
tische Freilndscbast eiaentlich aussieht ."

Wie olle diese Pressestimmen erkennen lassen , hat im neu¬
tralen Ausland länait die Stimme der Einsicht gesiegt , der sich
die Wegmachte auf Antreiben ihrer jüdisch-kapitalistischen
^Untermänner hartnäckig verschließen . Wir aber sehen den
kommenden Dingen mit der unerschütterlichen Ruhe und Zu¬
versicht entgegen , die durch die unbestechliche Sprache der Tat¬
sachen im deutschen Wehrmachtsbericht erneut bekräftigt wor¬
den ist.

Vas Staalsbegrötmis
für Mm skerprafldeitttakinesru

Bukarest , Sä. September.
In Gegenwart des Königs Carol,  der Mitglieder der

Regierung , des diplomatischen Korps der Obersten Zivil-
und Militärbehörden und der Familienmitgliedsr des Er¬
mordeten fand am Sonntagvormittag das Staatsbegräbnis
für den Ministerpräsidenten Calinesvu statt , das von einem
Trauergottesdienst umrahmt war . In den Gedenkreden , die
u. a. der Patriarch und der Ministerpräsident hielten , wurde

- dem Wirken Calinescus Anerkennung gezollt . Nach der
Trauerseier wurde der Sarg unter militärischen Ghren-

. - »Zeugungen durch die von einer ungeheuren Menschenmenge
^gesäumten Straßen von der Geistlichkeit und den hohen
c Trauergästen zum Nordbahnhof geleitet und nach Curtea

übergeführt , wo am Nachmittag das Begräbnis stattfand.
König Carol verlieh dem Toten die höchste rumänische Aus¬
zeichnung , den Carol -Orden Erster Klasse.

- Bei der Beisetzung des ermordeten Ministerpräsidenten Eali-
nescu in seiner Vaterstadt Curtea -de-Arges hielten am offe¬
nen Grabe Außenminister Gafencu , ein Bauer und je ein
Vertreter der deutschen und der ungarischen Volksgruppe Ru¬
mäniens Reden . In letzteren kam zum Ausdruck , daß Cali-
nescu den Belangen dieser Volksgruppen großes Verständnis
entgegengebracht habe . Nach Curtea -de-Arges waren auch
zahlreiche Trauergäste aus Bukarest gekommen . Die Bei¬
setzung erfolgte im Familiengrab.

pariser Peopagan- aaml findet flusfiLchte
-Äcrllcinerungsversuche - am deutschen Sieg in Polen

g, Paris , 25. September.
Das Kernstück der sraüzösischeü Pröpägättva 'wär bisher die'

Behauptung , der Führer habe einen unersättlichen Land¬
hunger und wolle sogar Teile von Rußland und Rumänien
erobern . Die Bekanntgabe der deutsch-russischen Demarkations¬
linie setzt nun das Pariser Propagandaamt in peinliche Ver¬
legenheit . Deutschland läßt aus freien Stücken diejenigen pol¬
nischen Gebiete , die ethnographisch zu Rußland gehören , von
der Sowjet -Armee besetzen und beweist damit schlagend die
Begrenzung der deutschen Politik . Mit den angeblichen „deut¬
schen Welteroberungsplänen " ist es also diesmal wieder nichts,
und man sieht sich daher , um Deutschland auf alle Fälle eins
am Zeuge zu flicken, neuerlich zu einer Ausrede genötigt , die
natürlich von den Pariser Blättern gern kolportiert wird.
Die Herren vom Pariser Propagandaamt wissen demnach zu
berichten , es handele sich um einen russischen Sieg über
Deutschland und in Wirklichkeit habe in Polen nicht Deutsch¬
land , sondern Rußland gesiegt . Sie müssen es ja wissen!

Die französischen Marinsten unter Führung von Leon Blum
forderten erneut die Einberufung der beiden Kammern , um
die Regierungsmaßnahmen zu diskutieren . Da Ministerpräsi¬
dent Daladier die Einberufung ablehnte , waren die Frak¬
tionsführer entschlossen , die Einberufungen von sich aus durch
den Senat und den Kammerpräsidenten durchführen zu lassen.
Diese Absicht ist durch das Eingreifen Daladiers abgebogen
worden , der offenbar mit handfesten Drohungen operiert hat.
Wie die Genser Zeitung ,,La Suisse " aus Paris erfährt , geht
jedoch der Kampf der Parlamentarier um die Einberufung
der Kammern weiter.

Mriee Mk 5te

Selbst jür einen knglSnder zuviel
Früherer Präger Reuter -Vertreter bezeichnet Hetzmeldungen

als „ maliziöse Erfindungen"
Prag , 35. September.

Infolge der vor einigen Tagen vom Reuter -Büro in Lon¬
don in die ganze Welt verbreiteten Nachrichten über revolu¬
tionäre Bewegungen , Strahenkämpse , Brückenzerstövungen
und viele Töte im gesamten Protektoratsgebiet sah sich der
ehemalige Präger Reuter -Vertreter veranlaßt , über Kopen¬
hagen an Reuter -London zu melden:

„An Reuter Kopenhagen.
Prag,  21 . Sept . Bitte weiterleiten an Zentrale London:
Informationen Atlas 22 von gestern abend aus „maß¬

gebenden Kreisen " , die den Beginn einer revolutionären Be¬
wegung in Böhmey und Mähren anzeigen , sind eine mali¬
ziöse Erfindung . Es gibt hier in Böhmen und Mähren keine
Spur eines Beweises , welche die darin enthaltenen Details
der Londoner Meldungen bestätigen würden . Ich ehemaliger
Rcuterkorrespondcnt in Prag bedaure tief , daß Reuter -London
solchen Tendenzmeldnngen dadurch Kredit verleiht , daß er
sie veröffentlicht . Rudl ."

Daraufhin erhielt am 22. 9 Herr Rudl vn dem Reuter-
Korrespondenten Morgan folgend - - Antwort:

„Rudl -Prag . Telegramm erhalten . Nach London weiter-
geleitet . Informationen stammen nicht von hier.

Morgan , Reuter ."
*

Gin klarer Beweis, '' was ' es mit den „ maßgebenden Kreisen ",
auf die sich das englische Reuter -Büro so gern beruft , aus sich
hat , als -diefe -beiden Telegramme ist -wohl nicht zu erbringen.
Da der dänische Reuter -Korrespondent sich veranlaßt gesehen
hat , in seiner einfachen Telegramm -Empfangsbestätigung be¬
sonders hinzuzufügen , daß die Informationen über Böhmen
und Mähren nicht von ihm stammen , dürfte dies ein Beweis
dafür sein , daß er Wert darauf legt , mit diesen Londoner
Meldungen nicht indeutifizievt zu werden.

englische Soldatenmutterstörte istren Sostn
im kundsunk

dvv . Kopenhagen , 25. September.
Das deutsche Rundfunkinterview mit dem abgeschossenen

Wilhelmshaven -Flieger hat ein interessantes Nachspiel ge¬
habt . Die Mutter des abgeschossenen und verletzten Sergean¬
ten Booth , der ebenfalls im deutschen Rundsunk Erklärungen
abgegeben hatte , hat gegen die englische Darstellung Front
gemacht , als wäre diese Rundfunksendung gefälscht gewesen.
Sie hat öffentlich erklärt , sie sei sicher, daß ihr Sohn am
Leben sei und es seien so viele Einzelheiten gegeben worden,
die nicht hätten erfunden werden können , die nur von ihm
selbst stammen könnten . Der ganze Ton der Unterhaltung sei
typisch für ihren Sohn gewesen . Auch die Frau des Sergean¬
ten Booth mit ihrem Baby haben die Rundfunksendung ab¬
gehört . . Sie haben dann stundenlang andere europäische Sta¬
tionen abgehört in der Hoffnung daß die Sendung wieder¬
holt werden würde.

kr wollte knipsen und machtel-efangene
wie funker kngels ; i polen fing — einer nach dem andern stob die stünde

rä . , 35 . September.
Funker Engels ist das , was mau im bürgerlichen Lehen

einen ausgewachsenen Kerl nennt . Und er ist dabei ent¬
sprechend breit und außerdem alter Freikorpsmann . Das muß
Wohl vorausgeschickt werden , um den Mann zu kennzeichnen,
der eigentlich auszog , . um mit seiner Leica dienstlich zu
knipsen und der dabei mit 31 Polen heimkehrte . Und Wäre
einer von ihnen nicht auch so tapfer gewesen , wie es unser
Engels ist , dann wären es sogar 32 geworden . Aber der eine
lrar ein ganzer Kerl und mußte darum leider sterben.

Aber es sei alles der Reihe nach erzählt . Es war in den
Tagen , da unsere Front in Richtung Warschau noch kurz vor
Sieölce lag . Genau gesagt , damit es die Kameraden von der
Infanterie bestätigen können , es war am 14, September , an
diesem Tag also lagen wir mit drei Mann in Siedlce , um
einen Auftrag der Kompanie zu erfüllen . Wie dieser Auf¬
trag aussah , gehört hier aus verschiedenen Gründen nicht her.
In Erfüllung unseres Auftrages also rollten wir durch den
Polnischen Staub — den näher zu beschreiben , erübrigt sich
ja wohl für die ostpreußische Armee — und waren froh , daß
der Personenkraftwagen uns wenigstens den dicksten Dreck
vom Leihe hielt . Wir fuhren nicht zu schnell — dieweil vor
uns der Feind gemeldet war — in Richtung Warschau , lind
wie wir da so an die Straßenkreuzung in Broskow kommen
und vor uns nieder Freund noch Feind erkennen , verdrücken
wir uns von der großen Straße , wo wir doch nur fahrende
Schießscheiben bilden , um uns einmal die langen Transport-
züge der Polen anzusehen , die kilometerweit auf der Straße
stehen.

Wir hatten da nämlich irgendwo einen Zug mit der Rot-
Krcuz -Flagge entdeckt , der uns — wiederum auftragsgemäß
— sehr interessierte , lind ' wie wir da so fast am Ba -hnho'
Kotuu sind . da tauchen plötzlich drei polnische Soldaten aus,
die zwar die Hände hochhoben , aber dabei vergaßen , ihre Waf¬
fen sortzuwerscn Wir richteten also unsere Pistolen aus sie,
und unsere polniscl )en Freunde wurden dann auch zahm und
legten ihre Gewehre sort . Da nicht klar ersichtlich war , ob sie
ihre Waffen nur aus Vergeßlichkeit nicht fortgelegt hatten
oder ob sie glaubten , den Krieg fortsetzen zn können , wurden
sie als Neberläuser betrachtet und kameradschaftlich ausgefragt.

Das wäre also erst einmal der erste Akt Der zweite folgt
jetzt und war weniAcr humorvoll . Die drei polnischen Krieger
wußten also zu erMIcn . daß drüben am Bahnhof noch mehr
Polnische Soldaten lägen . Für unseren Engels , der . wie be¬
reits gesagt , baumlang ist und alter Freikorpsmann . erschien
das irgendwie seltsam und er - beschloß, der Sache an ° den
Grund zu gehen Denn wir hatten einen Nu-ftrag , und be¬
waffnete polnische Soldaten in der Nähe sind ja nicht immer
die Lichtseiten dieses Feldzuges.

Engels also los . Zuerst auf der Straße , dann durch Ge¬
strüpp dann durch einen kleinen Wassergraben und dann
den Bahnhof hinauf und drüberweg Und da steht drüben
auch schon xjn polnischer Infanterist . Und wie der schießt , da
schießt auch Engels schon, und weil sie beide im Springen

feuern — und Engels nur eine Pistole hat —, schießen beide
in die polnische Landschaft hinein . Doch da schießt Engels
zum zweiten Male , und der polnische Soldat bricht zusammen
und ist tot . Und nun kommt plötzlich Leben in die Gegend,
hier steht einer auf und dort , und jeden Polen bedroht Engels
mit der Pistole und jeden brüllt er an — und Engels kann
furchtbar brüllen — und so ganz langsam wirft eurer nach
dem anderen seinen Schießprügel hin und hebt die Hände
hoch. Und wie der gute Engels sich die Geschichte besieht,
da sind es deren 28, die mit erhobenen Händen vor ihm
stehen . Worauf er wieder brüllt und mit den Händen -redet
und die Polen langsam begreifen , sich umzudrehen und einige
Schritte vorzugehen . Und so nimmt Engels Gewehr um Gewehr,
nimmt Schloß und Patronen heraus , trägt die Schlösser auf
einen Hansen und die Gewehre auf einen zweiten und befiehlt
dann wieder kehrt . Einer von den Polen trägt die Schlösser,
und die anderen tragen die Gewehre und der Kamps ist für
28 Polnische Soldaten aus.

Als wir anderen beiden die Schüsse bellen hörten , glaubten
wir unseren Engels abgeschossen. Liesen darum nach vorn,
um ihm helfen zu können und sahen , was wir nie gesehen
hatten und wohl sobald nicht wieder sehen werden . Denn
über den Bahndamm geklettert kam unser Engels mit seinen
Polen , die fein säuberlich formiert abmarschierten.

So fing der Funker Engels erst drei und dann achtund¬
zwanzig Polen und damit wäre eigentlich die Geschichte aus.
Vielleicht ist noch erwähnenswert , um unseres Engels
engelsgleiches Herz zu kennzeichnen , daß wir nach wenigen
hundert Metern feststellten , daß zwei von den Polen ver¬
wundet waren und einer fußkrank Worauf Engels mit einem
Schuß in die Lnft einen Bauern vom Felde herbeiz -auberte , der
in Windeseile einen Wagen organisieren mußte , damit die
Verwundeten und Kranken nicht zu leiden brauchten . Und
vielleicht ist außerdem noch erwähnenswert , daß unser Engels
eigentlich gar kein ecbter Funker , sondern Bildbsrichter ist,
der sich mit einem Wortberichter und einem Fahrer befehls-
mäßig bei Siedle « aushielt , um von den Kämpfen in der
vordersten Linie zu berichten . Aus diesen Berichten wurde
nun leider nicht viel . Als guter Bildberichter brachte er der
Kompanie allerdings ein schönes Bild von den gefangenen
Polen , aufgenommen in dem Augenblick , da die Polen gerade
die Hände heben und den Rücken unserem Engels zugewandt
hatten.

Aber damit ist die Geschichte noch nicht endgültig aus , denn
kaum hatte Engels feine Gefangenen „gegen Quittung " ab¬
geliefert , da zog es ihn wieder nach vorne . Diesmal erregten
ihn wildes Feuer und die Meldung , daß vorne eine Pak in
Bedrängnis wäre Wieder griff Funker Engels wacker ein , und
nun erwischte es ihn doch Ein polnisches MG faßte ihn und
die Kameraden von der Pak aber es ging glücklicherweise
glimpflich ab Durch einen Streifschuß wurde Engels an der
linken Kopfseite leicht verwundet und nun ist es wieder be-
zeichend für ihn daß er nicht ins Lazarett gegangen , son¬
dern , als ein Verband angelegt worden war , --- bei seiner
Kompanie geblieben ist.
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verdienter ungarischer Sieg
Deutschlands 5ußballels in vudapest 5 : 1 geschlagen

Es war von vornherein klar , daß die Fußballmannschaften von Deutschland und Ungarn nicht mit den
gleichen Vorbereitungen i» den Budapest » Endkamps gingen . Die Ungarn stehen in der Meisterschaft , wurden
außerdem in Probespielcn sorgfältig vorbereitet und waren in bester Form . Deutschlands Nationalspieler
konnten in den letzten Wochen lediglich Freundschastskämpfc bcstrciten , die aber keinen Ersatz sür einen Meister-
schaftsbetricb mit all seinen Härten und Hindernissen sein konnten.

So mußte man erwarten , daß in Budapest kaum ein dent-
'cher Lieg erreicht werden würde . Daß die Ungarn aber gleich
nit 5:1 (2:1) gewinnen würden , war allerdings eine große
leberraschnng . Ausschlaggebend wurde , daß es linieren Spie-
ern nach der langen Meisterschosksrulhe an der gewohnten

-stvndftwn fehlte , was für einen Kampf von zwei so starlken
Mannschaften alles bedeutet . Wesentlich für uns war in die-
'am Kamps nicht in erster Linie Sieg oder Niederlage , son-
>e,n die Tatsache , daß Deutschlands Sport überhaupt »in der
Lage ist . in diesen Tagen , da der Feind im Osten nach knapp
»rei Wochen vernichtend geschlagen wurde und er vom Westen
'»er .einen Weltkrieg gegen uns entfesseln mächte , mit befreun¬
deten Nationen Länderkämpse zu bestrerlen,

Knpser , Kitzinger und Lehn » die Besten
Die deutsche Elf lieferte in Budapest durchaus ein gutes

Spiel , Technisch stand sie ihrem großen Gegner kaum etwas
nach. Im Feldspiel war sie stellenweise sogar leicht überlegen,
aber es fehlte die Sicherheit in der Abwehr , die Wucht und
der Elan unseres Angriffsspiels , Janes . Golbbrunner und
Lzepan waren nicht in ihrer gewohnten Form , Vor allem
der Ausfall von Goldbrunn » . der sich gegen den 'explosiven
Scharfschützen ZsenFeller in der Mitte als ungarischer An-
arisfslührer zwar sehr abmühte , aber doch in verschiedenen
Fällen klar den kürzeren zog, wirkt sich entscheidend aus.
Szengeller schoß drei der fünf Tore , und das ist in früheren
Kämpfen keinem europäischen Mittelstürmer gegen unseren
verdienten Koldbrnnner gelungen , der diesmal zu langsam
reagierte,

Jakob begann unsicher , wurde allerdings nach der Pause
von Minute zu Minute besser und verwischte durch einige
hervorragende Paraden den schwachen Eidruck der ersten hal¬
ben Stunde , Don unseren Verteidigern Janes und Schmaus
hatte der Düsseldorfer keinen guten Tag . Allzu oft mußte er
den blitzschnell vorstoßenden Linksaußen Gyetvay ziehen lassen.
Der lange Wiener Schmaus gesiel durch schöne Kopfabwehr
und hatte den »schlechten Flügel gegen sich. Ohne jeden Tadel
hervorragend und unermüdlich in ihrem Tatendrang und sehr
erfolgreich wirkten die beiden Schwcinfurter Andreas Kupfer
und Älbin Kitzinger . Mit ihnen zusammen gehörte Ernst Leh-
ner zu den besten deutsche» Spielern . Der Augsburg » war
der Leiter in diesem Angriff , verstand sich vor der Pause mit
Gellesch ganz blendend und gefiel in Momenten durch sein

vorbildliches Kämpserherz . Gellesch siel im letzten Drittel des
Kampfes mehr und mehr ab , da er mit seinen Kampfkräften
am Ende war . Sein Vereinskamcrad Szepan , der nach längerer
Pause erstmals wieder in der Nationalelf stand , wirkte im Ab-
spiel nicht so sicher wie sonst und enttäuschte etwas , wenn er
auch nicht ausfiel . Schön kam mit ihm nicht wie erwartet ins
Spiel , zumal dem Dresdener die Rolle eines vorgesehenen An-
griffssührers wenig liegt . Pesser ging an , aber auch er hat
schon weit mehr zeigen können.

Ungarns Reichtum an Nachwuchskräften
Budapest hatte man dem Kampf gegen DeutschlandIn Budapest hatte man

durchaus nicht siegessicher entgegengesehen . Der neue Ver¬
bandskapitän Dr . Ginzertz hatte in diesem schweren Spiel
vier Nachwuchskräfte eingesetzt , die hervorragend einschlugen.
Die ungarische Elf spielte wie eine Dereinsmännschaft und
hatte mit Ausnahme des etwas schwachen Rechtsaußen keinen
Aussäst . Der erst 17jährige Jugendtorwart Toth war einfach
vorzüglich in seinen blitzschnellen Paraden und machte unsern
Stürmern das Leben schwer. Neben ihm mußte man Biro
und den alten erfahrenen Verteidiger der Hungaren , den
Mittelläufer Sarosi III wegen seiner Uebersicht und seinem
vorzüglichen langen Zuspiel sowie den schußgewaltigen Mit¬
telstürmer Szengeller als die besten ungarischen Spieler be¬
zeichnen . Dr . Sarosi war Dreh - und Angelpunkt der An¬
griffsreihe . Gewiß ist er heute nicht mehr so schnell und
frisch wie vor einigen Jahren , aber das spielte diesmal bei
seinem großen technischen Können und seiner Uebersicht in
allen Lagen keine Rolle Wie er seine jungen Spieler ein¬
setzte, wie er oft sür Szengeller dachte und diesem nur das
Schießen überließ , war meisterhaft und typisch sür Dr . Sarosi.

Vor 25 OÜO Zuschauern wurde der 14. Länderkampf ausge-
tragen . Trübe Wolken lagen über dem Platz , als sich die
Ränge mehr und mehr füllten , bis mit 25 WO Zuschauern das
Fassungsvermögen des Stadions schließlich erreicht war . Nach
den Nationalhymnen rief der italienische Schiedsrichter
Dattilo  die beiden Spielführer Fritz Szepan und Dr.
Sarosi zur Wahl . Der Schalk » gewann » nd wählte den
leichten Wind im Rücken . Sekunden später beginnt der Kamps,
den folgende Spieler bestreiten:

Für Deutschland:  Jakob ; Janes , Schmaus ; Kupfer,
Golbbrunner , Kitzinger ; Lehn » , Gellesch, SckDn, Szepan,
Pesser.

Für Ungarn:  Toth ; Pakozdi , Biro ; Baroti , Sarosi III,
Szaly ; Kinczes , Dr . Sarosi , Zengcller , Dubas und Gyetvay.

Den ungarischen Anstoß sängt Kupfer ab , doch ehe 'ich
unsere Elf wirklich gesunden hat , ist den Magyaren bereits
ihre große Ueberrnmpelnngsaktion geglückt , die entscheidend
für den Verlauf der ersten Halbzeit wird . In der vierten
'Minute fällt das erste Tor . Eine Flanke von links hat Dr.
Sarosi geschickt über den langen Schmaus hinweg zu Kinczes
geleitet , der völlig freisteht , den Ball sich zurechtlegen kann
und mit hartem Schliß in die rechte Ecke verwandelt . Drei
Minuten später steht es bereits 2 :0. Kupfer verfehlt weit
aufgerückt an der Mittellinie den Ball , der spnrtschnelle
Gyetvay zieht an Janes vorbei , flankt zu Zeugest » in den
freien Raum , eine kurze Drehung und ein harter placierter
Schutz führt znm zweiten Tor.

Lehn » schießt das 400. deutsche Tor
In der Ist. Minute hat der deutsche Sturm seine erste große

Chance . Kitzingers Freistoß kommt zu Lehn » , der flankt zu
Schön , der lange Dresdener steht ' vier Meter vor dem Tor.
Seinen Schuß , kann Toth dennoch halten . Unser Angriff
wird zügiger . Lehn » und Pesser reißen den Jnnensturm mit,
aber hier fehlt der Vollstrecker . Jakob erweist sich jetzt als
sicherer und Gellesch knallt in der 20. Minute an einen
Pjvsten . Kupfer und Kitzinger sind die Motoren des deutschen
Offensivspiels . Es gibt kaum einen Zweikampf , den sie nicht
für sich entscheiden . Janes versucht eines seiner gefürchteten
Freistoßtore anzubringen , der Ball verfehlt aber weit . In der
38. Minute endlich fällt dann das erste deutsche Tor , von
dem niemand glauben konnt «, daß es gleichzeitig das letzte
bleiben sollte . Gellesch drängt Biro vom Ball , spielt genau zu
Lehn » , der schlangelt sich an Pakozdi und Toth vorbei und
schießt aus nächster Nähe ein . Er erzielt damit » das .400. deut¬
sche Sänderspieltor.

Abseitstor von Zengcller entscheidet
Die Unarn beginnen nach dem Wechsel genau so forsch wie

in den ersten zehn Mimiken des Kampfes . In der 51. Minute
fällt die Entscheidung des Spiels . Dr . Sarosi schießt ans das
deutsche Tor , Jakob saustet den Ball . der wieder zu Dr . Sarosi
kommt und von diesem zu Zengeller gespielt wird , der ihn
an den reklamierenden Jakob vorbei zum 3:1 einschicßt . Un¬
garns Mittelstürmer stand klar hinter beiden deutschen Ver¬
teidigern , als Dr . Sarosi ihm den Ball zuspielte . Diese anzu¬
zweifelnde Entscheidung drückt aus unsere Spieler , die trotz¬
dem aber noch einmal alles versuchen , das Tempo sogar noch
steigern , eine ausgesprochene Usberlegenheit erringen , aber
großes Schnßpech haben . Es fehlt eben im Sturm der Mann
mit der Schnßkrast eines Gauchel oder Ebnen.

In diesen Minuten sind Toth ' und Sarosi III die Stützen
der ungarischen Abwehr , die alle Sande voll zu tun haben.
In der deutschen Hintermannschaft ist Jakob nun in Hoch¬
form , dafür aber muß Janes den ungarischen Linksaußen
ziehen lassen . So kommt es , daß die Ungarn in der
73. Minute zum vierten Tor gelangen , als Zengeller eine
Flanke von Gyetvah mühelos verwandelt . In der 79. Minute
fällt dann der letzte Treffer . Diesmal kommt der Ball von
rechts . Dr . Sarosi läßt Zengeller vor , der täuscht Janes , gibt
aber dann in höchster Not ab . Der Ball kommt zu Dndas , der
aus dem Hinterhalt den Torreigen beendet.

Alls der Tribüne unter den 26 000 Zuschauern sah man
u . a . den früheren ungarischen Ministevprädenten Jmredeh
und an der Spitze der deutschen Kolonie den deutschen Ge¬
sandten von Erdmannsdovf.

Tliedersachsen kommt auf louren
Der Niedersachsensußball belebt sich wieder ! Ueberall ist man

am Werke , die Mannschaften innerhalb von Bezirken oder
Städten zu Punkt - oder Pokalspielen zusammenzufassen , um
den Stadt - oder Bezirksmeister zu ermitteln . Plann will dann
noch weitergehen und versuchen , diese dann später ermittelten.
Meister zu einer neuen Gruppe zusammenzubringen , die um
die Niedersachsenmeisterschaft spielen soll. In Bremen tollen
am kommenden Sonntag , 1. Oktober , diese Punktspiele in
mehreren Staffeln anlausen , in denen insgesamt 26 Verein«
mit 51 Mannschaften beschäftigt sind , in Osnabrück , Braun¬
schweig, im Südbezirk usw . ist man schon dabei , die Unter-
w«ser "rüstet sich gleichsalls zum Punkt - und Pokalkamps um
den Lftlandpokal , und Oldenburg -Ostfricsland mit Wilhelms-
haven wird dann baldigst folgen . Alan sieht also , Niedersach-
sens Fußball marschiert wieder ! Er hat ein Ziel : die Nieder-
sachsenmeisterschast!

In Hannover  gab es eine Ueberraschung . Arminia kam
im Spiel gegen den Bezirksklassengegner Werder -Hannover
aus dem Tritt und verlor mit 3:5 (1:3) durchaus verdient.
Diesmal war der Arnftnensturm zu schwach, um die gute
Deckung der Werderaner zu durchbrechen . 07 Linden mußte
sich anstrengen , um gegen eine Kombination Reichsbahn -Ein¬
tracht -Hannover mit 2:0 (1:0) zu gewinnen.

Unser Ganmeister VfL . Osnabrück  liegt in der Mei¬
sterschaft des alten Westsalengaues sehr gut im ReNnen und

gilt zusammen mit dem VsB . Bieleseld als Favorit . Am
Sonntag spielte der VfL. Osnabrück zu Hause gegen die
starke Els von Arminia -Bielesetd und gewann mit 3:1 (1:1).
Dabei hatte der Ganmeister auf sechs seiner Stammspieler zu
verzichten , während die Bielefeld » noch ihrer sieben dabei
hatten . Wenn nun auch Arminia -Bielefeld technisch etwas
mehr zeigte als die Einheimischen , so gewann der VfL . mit
seiner jungen Mannschaft auf Grund ' der großen Energie
und Spielfreudigkeit nicht unverdient . Schinkel 04 gewann
in Münster im Rahmen des gleichen Wettbewerbs gegen
Münster 08 mit 4 :2 und im dritten Kamps gewann der VsB.
Bielefeld mit 6:1 (1:1) gegen Preußen -Münster.

In Pein « gab es das Rückspiel zwischen dem VfB . Peino
und Eintracht Braurrschweig . Auch diesmal blieb Eintracht
mit 3:2 (3 :0) knapper Sieger , aber diesen Erfolg verdanken
die Blangelben nur dem reichlich schwachen Torwart der
Pein » , der zwei Bälle glatt hätte halten müssen . Dazu
wurde der Kamps etwas hart gesührt und in der zweiten
Halbzeit verletzte sich Eintracht ? Mittelstürmer , um auszu¬
scheiden. Im Süden ging es iü Kvttingen weiter um den
..Ewigen Pokal ", doch kam nur die Begegnung zwischen dem
SC . Northeim und 05 Göttingen zur Durchführung , die der
SC . Northeian mit 3:2 (2 :1) für sich entschied . In der Hildes¬
heim » Stadtmeisterschast gab es folgende Ergebnisse : LSD.
Reinecke — SC . Havsum 1:2; Concordia — 06 Hildesheim 1:5;
1911 Algermissen — 07 Hildcsheim 3:4.

Vremer Zußballereignisse
Werd » — Blumcnthal 3:1; BSV . — Sportfreunde 4.2;

Woltmershausen — Komet 3:3; Tura — NDL . 1:l
Wie wir bereits ankündigten , beginnen am nächsten , Sonn¬

tag die Punktspiele um die Bremer Kreismeisterschasten in
der sogenannten Liga , der ll Kreisklasse und in den unteren
Klassen , deren Einteilung wir bereits in unserer Sonnabend¬
ausgabe veröffentlichten . So stand der gestrige September-
sonntag völlig im Zeichen der Freundschaftsspiele , nachdem
diese am vorausgeangenen Sonntag ausfallen mußten . Frag¬
los hatte das in der Bremer Kampfbahn vor sich gehende
Tressen zwischen den beiden Bremer Gauligisten

Werder — ASV . Blumenthal
von den bremischen Begegnungen das größere Interesse , zumal
beide Mannschaften mit verhältnismäßig starker Besetzung an¬
treten konnten . Etwa 100» Zuschauer waren anwesend . Den
Grünweißen gelang es in diesem Rückspiel , Vergeltung zu
üben für die vor 14 Tagen am Blumenthaler Forsthaus er¬
littene 1:3-Niederlage , indem sie den Gästen diesmal mit
einem 3:1-Sieg das Nachsehen gaben . In dem ersten Durch¬
gang zeigten die Bremer eine spielreifere Zusammenarbeil.
die sich auch erfolgreicher auswirken mußte . Bereits in den
ersten Minuten setzte sich Mittelstürm » Frendenberg mit dem
ersten Trefter erfolgreich durch und dem linken Verbindungs¬
stürmer Graf war es vorbehalten , den 2:0-Pausenstand zu er¬
zielen . Im zweiten Durchgang kamen die Blumenthal » merk¬
lich aus , doch scheiterte die Fünferreihe an der sicher arbeiten¬

den Werder -Verteidigung ; auch Kraatz verstand sich an¬
sprechend anzupassen . In seiner bekannten Art unternahm
dann Heidemann einen erfolgreichen Alleingang , gab den
Ball an den frei stehenden Rechtsaußen De - enhardt , der leicht
zur 3:0-Führung einschießen konnte . Erst in der letzten Vier¬
telstunde gelangten die Käste durch ihren jugendlichen Halb¬
rechten zu dem längst fälligen und verdienten Ehrcntreffer.

Br . Sportverein — Br . Sportfreunde
Auf dem Sportplatz des Westens an der Dsdesdorf » Straße

warteten die Weinroten vom Ostertor im ersten Durchgang
mit einer überraschenden Leistung aus , indem sie den Schluß¬
mann des Gastgebers bis zur Pause zweimal schlagen konn¬
ten . Die Blanweißen kamen dann erst durch ein gefälliges
Spiel auf Touren und verstanden nicht nur den Gleichstand
zu erzielen , sondern mit zwei weiteren Treffern einen sehr
beachtlichen 4:2-Sieg herauszuholen.

FV . Woltmershausen — VfB . Komet
Am Westerdeich hatten die Pusdorf » die Rotweißen vom

Buntentor zu Gast . Auf dem alten Groben pfiff der Wind
und machte den Platzbesitzern arg zu schassen, während die
Gäste im ersten Durchgang hiervon den Vorteil hatten und
mit der 3 :0-Führung in die Pause gehen konnten . Ab» im
zweiten Spielteil gelang es den Woltmershausern durch vollen
Einsatz alle drei Verlustpunkte auszuholen und damit den
verdienten 3 :3-Ausgleich herzustellen . *

Türa Gröpelingen — Nordd . Llohd
In der Gröpeling » Vorstadt hatten die dortigen Grün¬

weißen die Lloydblauen vom Torfkanal als Gegner . Dem

Spielverlauf nach trennten sich diese gegnerischen Mann¬
schaften g» echt» weise mit einem Unentschieden . Im ersten
Durchgang erzielten die Gastgeber durch Horn ihren Treffer
und nach dem Wechsel war dem Fin -dorsf » Vogt der 1:1-
Nusgleich beschieden. '

Vbn den Begegnungen der unteren Klassenmannschaften
unterlag Bremer Turn gemeinde  auf eigenem Platz
dem Waller TsV.  mit 0:2, nachdem es beim Seitenwechsel
bereits so gelautet hatte . — BBV . Union setzte sich mit
FC . Lloyd  auseinander und gewann mit 5:3. — FC.
Stern  lieferte sich mit Heidkrug  ein mit 5 :2 siegreiches
Tressen , nachdem die Rothosen vom Reedeich nur einen 2:2-
Pansenstand herausgeholt hatten . — DDV . schwachhau -
s e n war Francke - Werke  jederzeit ein überlegener Gegner
und siegte verdient 10:2. wobei es beim Pansenstand bereits
4:1 gelautet hatte . — Nach gleichwertigem Spielverlauf siegte
Werders Jungliga  gegen H a st e d t e r MTV.  mit
3:2 und die unteren Werdermannschaften erzielten folgende
Ergebnisse : 3. Mannschaft gegen Club 96 7:2, 4. Mannschaft
gegen M . Brinkmann II 2:1, 5. Mannschaft gegen BTG.
III 1:6, 6. Mannschaft gegen Sastedt » MTV . III 2 :2. —
Schließlich siegte noch BTG II üb » Wall » TSV . ll 8:2.

n

Handball aus TNedersachsen
Der Handballspovt in Niedersachsen belebt sich weiter . In

Hannover schlug Arminia 1910 Limmer mit 9 :6 (6 :4), 1887
Hannover unterlag dem MTV . Leinhansen 5:8 (3 :4), Viktoria
Linden den List» Germanen 6:7 (3 :4). Niedersachsen Döhren
schlug den MTV . Herrenhansen mit 9:4 (3 :1) und 74 Linden
den VfL . Hannover mit 7:2 (2 -1).

Tura Gröpelingen — TSV . Leestc 11:7 (8:4). Ein spannen¬
des Spiel kam an der Wältjenstraße znm AuStrag . Beide
Mannschaften traten mit Nachwuchskräften an . Bei Tnxa
war das Zuspiel sicherer und genauer , auch konnte die Elf
die größere Erfahrung in die Waagschale werfen . Bei der
jungen Leester Mannschaft war das Zuspiel teilweise viel zu
überhastet und ungenau , um sichere Torgelegenheiten aus¬
zunützen . Auch setzte der Sturm seine Würfe in zweiter
Spielhälfte zu uuplaziert an . Leeste kann bald einen Angriff
zum Führungstreffer ausnützen .. Mit zlvei Treffern ist dann
Tura an der Reihe . Leeste kommt zum Ausgleich . Jetzt gerät
die Leester Abwehr , die übrigens reichlich körperlich und hart
spielte , etwas durcheinander . Tura zieht auf 6 :2 davon . Bis
zur Pause erringen beide Mannschaften dann noch zwei Er¬
folge . Mit Wind spielend , erwartet man jetzt die Leester in
Front , doch die besten Gelegenheiten werden teils durch lln-
entschlossenheit , teils durch ungenaue Würfe versiebt . Einem
Treffer der Leester setzt Tura zwei weitere Tresser entgegen.
Trotzdem ein Turaner wögen Widerrede den Platz verlassen
muß , bleibt das Spiel ausgeglichen . Leeste erringt zlvei, Tura
ein weiteres Tor bevor der Schlußpfiff ertönt . Bei den
Jugendmannschasten blieb Tura mit 17:1 Sieger.

Habenhausen — Arsten 10:3 (4 :3). Beide Mannschaften
mußten fast ihre 2. Mannschaften stellen . Trotzdem gab es ein
flottes Spielgeschehen . Die Arster ließen in der zweiten
Spielhälfte stark nach, so daß Habenhansen zu einem klaren
Siege kam . tzabcnhausen 1. Jgd . schlug Barrien mit 10:8

(3 :4). Nach spannendein Spiel konnte Oslebshausen  1
— gegen BSV . mit 9:6 (6 :3) siegreich bleiben . Oslebshausen 2
schlug Tura 9:5 (3 :1). Stern 2 . Mannschaft blieb über Nordd.
Lloyd mit 14:3 (3 :2) erfolgreich und die 1. Mannschaft von
Stern schlug Heidkrug sicher mit 12:4 (3 :2) . ——

Dänischer Sieg im Handballiinderkamps . Mit 11 Toren
Unterschied , 13:2 (7 :2) Toren , gewann Dänemark in Kopen¬
hagen den Handball and » kämpf gegen Schweden . Bei den
Dänen hat der deutsche Trainer Busse-Hannover ausgezeichnete
Arbeit geleistet . Die Schweden hatten eine recht schwache
Mannschaft zur Stelle , der auch das Können des Hamburger
Hanbballekflers Stühmer nicht zu einem besseren Abschneiden
verhelfen konnte.

Waller ISV . siegt im Korbball
Der Waller DSW . führte auf seinem Platz ein Freundschasts-

brbball -Tuvnier . durch . Da ' die Tnra -Mannschaft nicht vvll-Korbball -: . . ^ .
zähltg zur Stelle war , konnten nur zwei spiele des Waller
TSV . gegen BTG . durchgeführt werden Die Waller Mädel
konnten nach ausgeglichenen Leistungen im Feldspiel durch
größere Sicherheit im Kvrbwnrf beide Spiele verdient sür sich
entscheiden . Im ersten Spiel lautete das Ergebnis 4:1 (2 :1),
und im Rückspiel hieß es 5:1 (2 :1). Die Waller Mannschaft
erhielt als Auszeichnung den Preis der „Bremer Zeitung " .

Hockeg in Niedersachsen
Erstmalig fanden wieder einige Hockeyspiele in Bremen

statt . Club zur Bahr und THV . Rotweiß konnten , kaum
ersatzgcschwächt , ihre durch Einberufung zum Heeresdienst
stark gehandicapten . Gegner sicher schlagen ; so unterlag d»

" » - imzrendBremer Hockeyclub in der Vahrmil 2 :7 (0:2), wahrend der
MTV . v. 1875 in der Bremer Kampfbahn mit 2 :8 (1:4) unter¬
lag . Eine zweite Garnitur der Bahr wurde vom Hockeyclub
Horn mit 1:4 (0 :1) geschlagen . Das erste Frauenspiel der
neuen Spielzeit endete nach ausgeglichenem Spielverlauf 2:2
(0 :0) unentschieden . s12

In Hannover blieb der Deutsche HC . mit 3 :0 (3:0) über¬
raschender Sieger über den Ganmeister 78 Hannover . Die
Id -Mannschast des DHC . schlug Eintracht Hannover 2 :0 und
der Deutsche SC . war mit 2:1 über den HC . Hannover erfolg¬
reich . .
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Rugbg in Hannover
Im hannoverschen Rugbysport gab es wieder vier span¬

nende Begegnungen . Victoria schlug den SC . Linden über¬
zeugend mit 26:3, Schwalbe fertigte den SB . 97 Linden mit
17:8 ab und Odin blieb über Bf . Rasenspiele mit 13:3 klarer
als erwartet in Front . 08 Ricklingen unterlag zu Hanse
gegen Elite mit 6:11.

kin ungewöhnlicher Weltrekord
Cor Kint schwamm 100 Meter Rücken in 1:10,9

Ein Weltrekord , wie wir ihn seit vielen Jahren nicht mehr
erlebten , stellte die junge . Rückenschwimmerin Cor Kint mit
1:10,9 üher 100 Meter aus . Damit verbesserte sie den alten
Weltrekord ihrer Klnbkamevadin Irene van Feggelen , den
diese am 26. November 1938 in Amsterdam ausstellte , um
volle zwei Sekunden . Die Uhren der drei Zeitnehmerinnen
zeigten 1:10,9, 1:11 und 1:10,8 Minuten . Das ist eine Lei¬
stung , die für eine Frau geradezu ungewöhnlich ist und in
Europa vielleicht nur von den Deutschen Schlauch und
Schröder und dem schwedischen Europameister Björn Berg
mit Sicherheit erreicht wird . Alle Achtung also vor diesem
neuen Weltrekord , dem etwa eine Zeit
100 Meter Kraul entspräche.

Lamport voppelsieger in München

von 1:01 sür die

Im Zeichen guter Leistungen stand das Abendsportsost des
Münchener Postsportvereins . Lampert  gewann das Diskus¬
werfen mit 47,57 Meter und das Kugelstoßen mit 15,61 Meter.
Der deutsche Meister belegte in dem von Stegherr  mit
48,73 Meter gewonnenen Hammerwerfen mit 48,55 Met»
außerdem noch den zweiten Platz . Zwei Doppelevsolge hatte
auch Grampp  und zwar im 110-Meter -Hürdenlauf mit
15,07 Sekunden und im Weitspvung mit 7,06 Meter . Kaindl
siegte über 800 Meter in 1:58,2 überlegen . Wiederum traten
bis jungen Nachwuchsathleten Koppenwallner » Kriegt und
HimmelSdorfer gut in Erscheinung und kämpften in ein»
Linie mit den Vertretern der besten deutschen Klasse. So
siegte Koppenwallner im Hochsprung mit 1,83 Meter und
belegte zweite Plätze im 110-Meter -Hürdenlauf in 16,8 Ssk.
und in: Weitspvung mit 6,66 Meter.
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Im 800-Meter -Laus siegte Linnhoss Allianz nach schönem
Kampf 2 :01,8 gegen Giescn Luftwaffe , der 2 :01,9 benötigte.
Sein Klubkamerad Ahrens gewann die 400 Meter in 51,6
Sekunden . Strcuffert BSC . war im 3000-Meter -Lauf mit
9:23,4 erfolgreich . Weitere Sieger wurden Wiekelski Allianz
im Weitsprung mit 6,89 Meter , Hißbach Luftwaffe im Speer¬
werfen mit 59,40 Meter und Hufsels Luftwaffe im Dreisprung
mit 12,88 Meter.

flrme ienne siegt im Hürdenrennen
Einen überaus zpannenden Kamps erlebten die trotz des un¬

freundlichen Wetters in Karlshorst erschienenen Zuschauer
im großen Hürdenrennen , das mit seinen langen Distanzen
von 4000 Meter zu den wichtigsten Prüfungen unserer Hür-
denpferde gehört . Acht erstklassige Pferde bewarben sich um
15 500 RM - Noch an der letzten Hürde war es völlig unge¬
wiß , wer aus diesem Kamps als Sieger hervorgehen würde.
Pons , Fortunala , Arinenienne und Posts Fanch , der bei dem
Aufgalopp reitevlos geworden war und erst nach einer län¬
geren Extravorstellung wieder « ingssangen werden konnte,
sprangen weiterhin in Linie die schlußhüvde , und dann setzte
aus der Flachen ein hartes Ringen ein . Armenienne , von Häu¬
ser blendend unterstützt , gewann um einen Kopf gegen Posts
Fanch , und nur eine weitere Kopflänge dahinter endete For-
tunaia vor Pons . Der in schweizer Farben laufende Manza-
narcs hatte seine PAotenrolle ausgespielt , als es einst wurde,
und „Immer Weiter " fiel nach einem guten Moment im Ein-
lausbogon wieder zurück . Durch Zwischeniälle wurde der Win¬
terpreis der Dreijährigen beeinflußt . Marilla war uNterweB
reiterlos geworden , 8Närz wurde angehalten und am vor¬
letzten Sprung fiel die Mzrende Sitta -Seidenhaar . Damit war
der Weg für die gut springende Levante zum Siege frei.

Weltmeister Wagner in Finnland , Zur Vorbereitung der
finnischen Gewichtsheber hat der deutsche Weltmeister der
Miktelgewichtsklasse Adolf Wagner einen ehrenvollen Ruf
nach Snomi erhalten Wagner wird sowohl in der Haupt¬
stadt Helsinki als auch in größeren Städten Finnlands Lehr¬
gänge abhalten.

Wir zeigen in dankbarer Freude die Geburt
unseres zweiten Jungen  an.

Eleonore Schwarze , geb. Tr °- ->mann

Martin Schwarze

September 1939
z. Z . Diakonissenhaus .'

Bremen , den 23.
Düsternstraße 85,

L7ire ^ eben bekannt
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E Akkrrmann,
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Am 21 . September verschied nach langem,

Kraftwerkes Unterweser , Farge

schwerem Leiden der Betriebsleiter unseres

Karl Schmölcke
im 65 , Lebensjahr.

Der Verstorbene ist seist 1912 bei uns und unserer früheren Besteiligungs -Gesellfchaft , der
Ueberland -Zentrale Südharz E . m. b. H., Bleicherode , tätig gewesen und hat während dieser
Zeit seine ganze Kraft und sein umfangreiches technisches Wissen unserem Unternehmen zur
Verfügung gestellt.
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Wir verlieren in dem Entschlafenen einen unermüdlichen Mitarbeiter , dem die Fürsorge
für seine Gefolgschaft stets besonders am Herzen lag.

Wir werden dem Heimgegangenen auch über den Tod hinaus ein ehrendes Andenken
bewahre « .
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Vorstand und Gefolgschaft der
Nordwestdeutschen Kraftwerke A . G.

Die Beerdigung findet am Montag , dem 25 . September , um 16 Uhr , von der Kapelle des

Lutherischen Friedhofs Vlumenthal aus statt.
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Heute und Di . keine Vorstell.
wegen Vorbereitungen zu
„Daphne ".
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Ob im Osten
oder Westen.
Sie brauchen nicht
erst in öie Stadt'
zu lauien Die
B o» -Zeitung
hat in allen
Stadtteilen An¬
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flltgardist Werner Wegener
Bremen,  25 . September.

Am Westen, auf der Wacht für Volk und Führer stehend, ist der
Bremer Altgardist SA .-Standartenfllhier Werner Wegener  vom
Schicksal abberufen worden. Mit ihm ist Bremens erster SA .-Sturm-
ftihrer, der Führer des denkwürdigen Sturmes 2, in die Reihen Horst
Lessels eingerückt, ein Nationalsozialist, der Zeit seines nur 40 Jahre
umspannendenErdendaseins Soldat und nichts als Soldat gewesen ist.
Sein Leben, obgleich nicht vollendet, hatte in der Idee Adolf Hitlers,
dem er als seinem geliebten Führer bis in die letzte Faser seines
geraden, instinktsicherenund jeder Umwege und Schliche baren Wesens
geborte, beglückendeAufgabe und ausstrahlenden Inhalt gehabt. Mit
Leib und Seele hat er, für den es nichts Schöneres gab, als zu allen
Stunden leidenschaftlicher Propagandist der Partei zu sein, der SA.
angehangen. Als sein höchstes Glück empfand er, Adolf Hitler in
schwerer Kampfzeit zweimal nahest begegnet zu sein.

z Als blutjunger Kriegsfreiwilliger , der sich vor dem Feinde das
- LK. II . erwarb, kehrte er aus dem Weltkriege heim, um als An-
' gehörigerdes Freikorps Laspari Spartakus in Bremen niederschlagen

,u helfen und dann einer der ersten Aktivisten des Führers in seiner
zeimatstadt zu werden. Er war Mitbegründer der „Reichskriegs-
slagge", und ab 1825 wechselnd SA .-Führer und Ortsgruppenleiter,
bis er sich ganz dem Dienst in den Sturmabteilungen verschrieb. Als
Angehörigerund einer der letzten Führer der NSDAP .-Fraktion in
der Bremer Bürgerschaft war er in den Kommissionen für Strasvoll-
>ug und Schulwesen rätig . In dieser Zeit erwarb er die umfassenden
Kenntnisse, die ihn befähigten, gleich nach der Machtübernahme als
Direktor der bremischen Eesangenenanstalten in Oslebshausen eine
neue Strasdisziplin einzuführen, die durch falsche Humanität verweich¬
licht und zerrüttet war . Als ewig Suchender hat sein« Hand auch
hier überall verbessernd eingegriffen.

Bremens Nationalsozialisten grüßen ihren toten Kameraden in
Treue und in Dankgesühlen, die über allen Abschiedhinaus bestehen.
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km neues kleid?
Sprechen wir von Frau Häberle , sie kann auch Frau Schulze,

Frau Müller oder Frau Piesekampe heißen , und wohnen kann
sie auch, wo sie will , in Bremen , in Wilhelmshaven , in Olden¬
burg, in Osnabrück — das ist auch ganz gleichgültig . Die gute
Frau braucht jedenfalls ein neues Kleid. Daran läßt sich nicht
rütteln. Von ihrem lieben Herrn Gemahl schon gar nicht.
Aber gewundert hat es sie doch, als er auf ihren etwas kampf¬
lustig vorgebrachten Wunsch nur säst lächelte und ein beinahe
zu höfliches „Jawohl , mein Kindl " flötete . „Aber vergiß nicht,
dir einen Bezugsschein zu besorgen ."

Ach, herrje, der Bezugsschein ! An den hat Frau Häberle im
Kampseseifer um die hausherrliche Zustimmung gar nicht mehr
gedacht. Und so geht sie, schon etwas kleingestimmt , zur Frau
Nachbarin, um mal zu hören , ob man darüber nichts hört.
Die Nachbarin ist eine vernünftige Frau , und so wagt sie die
Frage: „Ja , brauchen Sie denn das Kleid auch wirklich not¬
wendig?" Damit ist die Schleuse gezogen . Wo sie denn hin¬
denke, die Frau Nachbarin ! Also , das grüne , das vom letzten
Jahr, das ist so unmodern , daß es schlechtweg unmöglich ist.
Und das blaue hat sie doch letztes Jahr schon am Werktag
getragen. Kein Mensch kann doch verlangen , daß sie, die Frau
Häberle, — sich womöglich von der Frau Meyer von nebenan
krumm anschauen läßt . Schließlich hat man doch auch seine
Verpflichtungen . . .

Die Nachbarin läßt sich aber von diesem Wortgeschwall nicht
überfahren. Also von wegen Verpflichtungen — darüber könne
sich Frau Häberle gerade jetzt beruhigen . Die elegante und feine
Kleidung war noch nie ein Beweis einer sauberen inneren Hal¬
tung , sie ist vielmehr lediglich Beweisstück des größeren Geld¬
beutels . Danach aber scheidet man in Deutschland nicht mehr
die Geister . Erst recht nicht in Kriegszeiten . Das alles sagt
die kluge Nachbarin . Und das grüne und das blaue , die
wollten sie mal zusammen besichtigen. Der Ersolg der Be¬
sichtigung war erstens , daß es mit gutem Willen und ein
wenig schneiderlichem Geschick diesmal auch ohne ein neue?
Kleid ging , zweitens eitel Freude bei dem Volksgenossen
Häberle , und drittens wird der Vorrat an Textilrohstossen
schon wieder um eine Winzigkeit  geschont.
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Kein unbedachtes Wort!
Jeder ein Kampfer gegen Spionage und Sabotage/ Deutsche flrbeiter im Hienste der Landesverteidigung

Das Zeitalter der totalen Kriegführung kennt keine HaMpt-
und NvbenkriegSschauptätze, keine Haupt - und Sdetbenwaffen
mehr. Alles  greift ineinander . Die kämpssnde Front und
die wafsentschäffende Heimat sind für den Ausgang des Krie¬
ges gleichermaßen entscheidend.

Der Arbeiter und Bauer , Mann und Frau , stehen genau
so auf gefahrvollem Posten wie der Soldat . Jede Fabrik ist
ebenso ein Teil des Widerstandswillens wie ein Schützen¬
graben , und jede Betriebsgemeinschast  hat daher
täglich die gleichen Tugenden zu beweisen, die den Soldaten
auszeichnen : Zähigkeit , Unevmüdtichkvit, Opsevfreudigkeit , Ka¬
meradschaftlichkeit und Verschwiegenheit.

Der Gegner will nicht nur die Feldarmee vernichten , er
wird vielmehr mit allen Mitteln versuchen, den Krieg ins
Hinterland zu tragen und ihn hier auf allen Gebieten des
politischen , wirtschaftlichen und seelischen Kampfes au -An¬
fechten.

Eines der gefährlichsten unterirdischen Kampfmittel unserer
Gegner ist die Spionage,  der wir nicht nur bereits im
Frieden , sondern in verstärktem Matze im Kriege ausgesetzt
sind. Dem Gegner kommt es daraus an, unsere Wehr¬
mittel  in weitestem Umfange zu erspähen und festzustellen.
Unter Wehvmibtel sind alle der Landesverteidigung dienenden
Anlagen , Einrichtungen , Betriebe , Bauten , Verkehrsmittel,
Borräte und Organisationen zu verstehen. Sie alle gilt es
zu erkunden , um unsere Wehrkraft berechnen und sie durch
Angriffe aus der Luft oder durch Sabotageakte zerstören zu
können.

Von der ausländischen Spionage ist jeder deutsche Volks¬
genosse bedroht. Sie schließt vom Kleinen auss Große , vom
Einzelnen auss Ganze . Es gibt deshalb nichts innerhalb der
deutschen Volksgemeinschaft , was den gegnerischen Spionage¬
dienst nicht interessieren würde . Aus der Haltung eines jeden
von uns oder des Volkes insgesamt zieht der Gegner seine
Schlüsse, beurteilt er die Widerstandskraft und den Wider¬
standswillen des deutschen Volkes . Jedes unbedachte Wort,
jede aus Nervosität vorgenommene unüberlegte Handlung im
Alltagsleben bietet dem gegnerischen Beobachter die Möglich¬
keit, Schlußfolgerungen aus unsere seelische und geistige Wehr-
bereitschast zu ziehen.

Ungemem gefährlich ist die Wirtschaftsspionage.
Jede neue BcchNlinie oder Straße , jeder wichtige Kaualbwu,
jede Fabrik , die neu entsteht oder ausgebaut wirb , mit allen
ihren Einrichtungen und der Grütze ihrer Gefolgschaft , jedes
Kraft - und Wasserwerk, alles wird unaufhörlich beobachtet
aus Wert und Angriffsmöglichkeit.

Deshalb sind alle, die in diesen oder anderen Wirt-
schastsbetrieben eingesetzt sind, zur äußersten Zurück¬
haltung und Verschwiegenheit verpflichtet , selbst Freun¬
den und Familienmitgliedern gegenüber . Jeder im
Dienst der Landesverteidigung Stehende — und das
sind wir alle — mutz schweigen können!

Seine Gehsimhaltumgsverpslichtuug erstreckt sich auch auf
Vorgänge und Kenntnisse , die ihm selbst oder seinen Avbeits-

kaineraden harmlos erscheinen. Jeder Volksgenosse rn Fabrik
oder Kontor , in Bergwerk oder in Betrieben der öffentlichen
Hand, in Stadt oder aus dem Lande muß von dem Bewußt¬
sein durchdrungen sein, daß seine  Pflichttreue , fern
Schweigen und seine  Aivfmerksantkvft jeden feindlichen
Spionageverfuch von vornherein unmöglich machen-

Eine Schwester der Spionage ist die Sabotage.  Beide
werden bereits im Frieden betrieben und vorbereitet , um im
Kriege voll betätigt zu werden . Beide wirken unter stündlicher
zentraler Leitung gegen die Gesamtheit der deutschen ^ imut-
front . Spionage und Sabotage sind moderne Krrsgsmittet
von gewaltiger Durchschlagskraft . Deutschland hak mit
gegnerischer Sabotage 'in dem uns aufgezwnngenen Kriegen
zu rechnen. Sie ist zum Scheitern verurteilt , wenn sie keine
Hilfskräfte innerhalb der Bevölkerung unseres Landes findet.

Je feiner und komplizierter die Arbeitsvorgänge und das
Zusammenwirken aller Teile der modernen Technik — der
Organisation , der Mechanisierung und Maschinisierung
geworden sind, um so leichter führt auch ein gewaltsamer
Eingriff , also ein Sabotageakt , zu verheerenden Folgen . Ob
es die Arbeit an einem Verbrennungsmotor in einer Werk-
stosf-Fabrik , in einem Flugzeugwerk , in einem Verkehrs¬
ader Lebensmittelbetrieb ist: eines hängt unlösbar mit dem
anderen zusammen , und der Aussall eines scheinbar neben¬
sächlichen Teils der deutschen Wirtschaft kann zu schweren
Schädigungen unserer Abwehrsront führen.

Ein Benzinlager ist heute so wichtig wie ein Munitions¬
lager , und eine unbedeutend erscheinende Industrieanlage
wird oft eine hochwichtige Festung des deutschen
Verteidigungswillens  sein . Von einer Schraub«
im Flugzeug hängt nicht nur das Leben der Besatzung , son¬
dern vielleicht eine wichtige Meldung über Angrisssvorbe-
reitungrn ab. Ein zerstörtes Wasserwerk legt nicht nur die
Wasserversorgung einer Großstadt , sondern auch die Räder
eines Industriezentrums lahm , und die Beschädigung von
Ventilatoren eines großen öffentlichen Luftschutzcaumcs kostet
nicht nur Hunderten von Frauen und Kindern das Leben, sie
vernichtet auch das Vertrauen in die Sicherheit der vom
Staat geschossenen Einrichtungen.

Wer da glaubt , einer feindlichen Sabotage oder ihren
deutschen Helfern aus die Spur gekommen zu sein , der hat
sich genau so zu Verhalten , als wäre er aus die Agenten des
ausländischen Spionagedienstes gestoßen . Sosort muß
die vorgesetzte Dienststelle oder Behörde
unterrichtet werden.  Eigenmächtigkeit , Zögern,
Unterlassen der Anzeige und jeder Versuch, durch schein¬
bares Eingehen aus das Vorhaben des Saboteurs , diesen
allein zur Strecke zu bringen , hilst dem Gegner und wird
schwer bestraft.

Verantwortung , Ehre und Pflichttreue sind die Kräfte , die
dem deutschen Schassenden jederzeit den Weg weisen werden.
Immer so zu handeln , wie es das Wohl des Vaterlandes
verlangt.

Volksschädling übelster Sorte gefaßt
Zür eine dreiköpfige§amilie 20 Zentner Lebensmittel zusammengekamstert

Als Hamsterer und Bolksschädling übelster Sorte entpuppte
sich Heinrich Knüppel,  Bremerhavener Straße 94, 1900
Psund (kein Druckfehler: neunzehnhundert Pfund ) Gemüse in
Tosen , teilweise gekauft, teilweise selber eingemacht , lOO Pfund
Fleisch in Gläsern , 3vü Zigarren u. a. wurden bei seiner
dreiköpsigen Familie polizeilich beschlagnahmt . Knüppel,
der sich noch in diesem Monat eine Maschine zum Biichsen-
schliehen und eine große Menge leerer Büchsen angeschafft
hatte, wurde verhaftet.

Da ist nun also ein Mann vom Stamme „Wenn ich man
hab'!", der in seinem Keller zentnerweise  die Lebens¬
mittel aufstapelt in einer Zeit , da die Feldgrauen und die
Innere Front zusammengeschweißt stehen in einfach deut¬
scher  Opferbereitschaft , um dem Feind zu trotzen, draußen
sich mit Heldenmut schlägt und mit Gut und Blut ihre un¬
vergleichlichen Siege erkämpft, drinnen  sich freudig ein¬
schränkt, doppelt zupackt, um die ebenso unbezwingbare Mauer
im Rücken ihrer kämpfenben Kameraden zu bilden ! Man
kann noch nicht einmal sagen , daß mit Herrn Knüppel ein
winziger Zementbröckel von dieser Mauer abgefallen wäre,
denn er kann ja nie in dieser Mauer gestanden haben . Er
kann auch nie zu uns gehört und den Berichten unserer

jungen Truppe am Rundfunk gelauscht haben ! Denn , würde
er kürzlich vernommen haben , wie jene Handvoll Soldaten —
von ihrem Truppenteil abgekommen — drei Tage lang im
Walde zwischen polnischen Bajonetten umherirrten , Moor¬
wasser in die Feldflaschen stillten und sich alle Finger leckten,
als sie schließlich auf ein paar Rüben im Acker stießen , — so
müßte er auf der Stelle vor Scham in den Boden gefahren
sein , vor Scham und Ekel vor sich selbst , Herr
Heinrich Knüppel,  angesichts Ihrer zwei 5-Liter-
Milchkonserven , Ihrer 144 Psund Spargel und Ihrer vier
oder süns Zentner ( !) Bohnen , die Sie — alles in allem
eine Tonne Lebensmittel für ganze drei
Personen — nach eigener Aussage zusammen¬
gekauft  haben !!

Immerhin , Sie leben und wohnen unter uns und bean¬
spruchen doch sicher, dazugerechnet zu werden . Für Ihren Fall
seien diese sich für jeden anständigen Deutschen erübrigendxn
Zeilen geopfert:

Wir stehen in der Heimat mit doppelter Ge¬
wissens - und Gesinnungsausgabe in einer
Front,  die sich in ihrer Verantwortung  in nichts von
der Front draußen unterscheidet. Wir alle sind darum Sol¬
daten der Heimat . Ahnen Sie bitte , was mit einem Soldaten
geschieht, der seine Truppe verrät . Siehaben  die Front ver¬
raten ! Isoll.

s —— ———— —— — —

tntralfmte Frischmilch wertvoll
Mit der nunmehrigen Einführung deS Kartensystems wird

sich in den Haushaltungen eine Umstellungvor allem
bei der Milchner sorgung  notwendig machen, llm
die Butterversorgung sicherzustellen, mußte die Frisch¬
milchabgabe stark eingeschränkt  werden ; darum
können die Erwachsenen , von den besonders aufgeführten
Ausnahmen abgesehen, Vollmilch nicht mehr bekommen. Das
bedeutet nun aber keineswegs , daß kinderlose Familien die
Verbindung mit dem Milchmann abbrechen. Im Gegenteil,
jetzt wird die tüchtige Hausfrau rechtzeitig die regelmäßige
Lieferung von entrahmter Frischmilch — sogenann¬
ter „Magermilch " — veranlassen , die kavtenfrei ist und aus
vielen Gebieten der Ernährung an die Stelle von Vollmilch
treten kann . Kartenfrei sind außerdem Buttermilch , geschla¬
gene » Dirttermilch , saure Magermilch , Magermilchjogburt,
Magermilch -Kefir und Mischgetränke aus frischer Magermilch
oder Buttermilch . Wenn die irgend entbehrliche Vollmilch für
Buttererzeugung benutzt wird , so geschieht das nicht aus¬

schließlich zur Ausfüllung der Fettlücke. Die Vorzugsstellung
der Butter vor anderen Fetten beruht darauf , daß die Butter
wertvolle Vitamine enthält . Diese Vitamine sind aber auch
besonders wirksam in Karotten und Mohrrüben enthalten , die
darum heute mehr denn je als Rohkost zu empsehlen
sind. Wenn die Fettrationen niedriger sind als in Friedens¬
zeiten , so soll sich doch keiner den Rechenstift nehmen und sich
nun ausmalen , um welchen Betrag sich die Fettmenge seines
Bäuchleins vermindern werde. Das wäre eine ganz falsche
Rechnung . Unser Fettvieh . das Schwein , wird ja nicht mit
Butter oder Schmalz gemästet . Es verwandelt die Kartoffeln,
die es frißt , zu Speck. Auch bei Menschen bilden die Kar¬
toffeln den Fettausgleich , und mit Kartvfseln sind wir gut
versorgt.

Abrechnung der VDA.-Sammelheste. Die Schüler der Schule am
Hohentor  müssen am Dienstagvormittag bei den Diphtherie-Schutz¬
impfungen in der Schule an der Oder  st ratze  den Ertrag
ihrer VDA.-Sammelheste abrechnen.

Kraftfahrer, ist das lebensnotwendig?
Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird , gaben bei de«

Beckhrskontrolle des NSKK in einer weMatstchen Dtadt E
Sonntag Kraftfahrer folgend« und ähnliche ^ unde sur die
Notwendigkeit i-hrer Fahrt an : Dom ^.nkel Drrnen yot
Gefülligkeitsfcchrt zur Kindtanfe - DlNelstundeadhalten
Pflaumen geholt - SchN 'egerinutter fortgebracht - ^
fahrt von einem Nachbarort nach B . — Mit KiemlrG
rad Wasserflöhe geholt — Braut zur Bahn gebracht — Vom
Ausflug zurück — Mit Kleinkraftrad Zigaretten . .

WLlich alles Benzinvergeuder , d.e man n i ch
noch einmal  mit dem Kraftfahrzeug — auch nicht nnl
rotem Wi-nket — antreffen möchte.

weitere flufgaben des kjilsswerkes
„Mutter und Kind"

Die OrtsgvnPpenamtSleiter der NSDAP -, Leiter der Aemter
für VollSwochlsährt im Kreise Bremen , l °wie die Wohlsahrts-
Walter , Jugendwalter und Lolt-erinnen der Hrl. sstellen „Mur-
ter und Kind " fanden sich im Gottsried -Talle -Saal zu einer
wichtigen Arbeitstagung  zusammen . Die mehrstündi¬
ge,! Vortrüge und Besprechungen belaßten sich mit allgemei¬
nen und besonderen Maßnahmen der NsDAP -, die auf
Grund der gegenwärtigen Lage im Rahmen der Fami¬
lie n Hilfe und des Hilss Werks „Mutter und
Kind "als vordringlich anzusehen sind und seitens .derMsB .-
Ovtsgrnppen bevorzugt durchgeführt werden.

Mehr als zu jeder anderen Zeit gilt gerade heute die Sorge
und Wachsamkeit der NSDAP . den Frauen und Mut
lern,  die durch ihren persönlichen Einsatz oder durch Ern
berufung des Ernährers unserer wirksamen Hilfe und Un
terstützung bedürfen . ^

Als zuständige Organisation der Parier steht die NisB . mit
ihren ganzen Kräften und Ersahrungen verantwortungsbe-

Versuchen Sie „Deutschen kaustee"
Tausende von Jungmädeln , die in den Stadtrandgebieten

wohnen , ziehen jetzt täglich hinaus , um Kräuter und Blätter
zu sammeln sür den Deutschen Hallste «. Unter sach¬
kundiger Leitung werden Hagebutten , sowie Brombeer -, Hrm-
beer- und Erdbeerblätter gesammelt . Die Hagebutten werden
sosort an die NS .-Frauenschaft abgegeben , die sie den NSD .-
Küchen zur Weiterverarbeitung übergibt . Die Blätter werden
getrocknet und dem Drogenhandel zur Verfügung gestellt . Es
läßt sich daraus ein wohlschmeckender Tee herstellen.

Auch Apfelschalen (dünn geschält), die man an der
Sonne , aus der Herdplatte oder im Backofen trocknet, gebe«
einen guten Tee , wenn man sie kurz auskocht. Besonders zu
empsehlen ist Hagebuttentee.  Die Früchte hierzu wer¬
den gerade jetzt reif . Man verwendet nur die Kerne oder
Schalen . Die Kerne , die sich schwer zerkleinern lassen, werden
12 Stunden in kaltem Wasser geweicht, dann 10 Minuten
aufgekocht und durchgeseiht. Auf einen Liter Wasser nimmt
man 1 Eßlöffel Kerne und 1—2 Teelöffel Schalen . Der Ge¬
schmack ist vanilleartig.

Auch Brombeer blätter,  die man jetzt ebenso wie
die Blatter der Erdbeeren und Himbeeren noch in frischem
Grün  finden kann , geben getrocknet ein gutes Getränk.
Mehrere Firmen bringen fermentierte Brombeerblätter i»
den Handel , die sich besonders gut zur Teebereitung eignen.
Man kann auch getrocknete Brombeer -, Erdbeer - und Him-
beerblätter mischen und noch getrocknete Blätter der schwarzen
Johannisbeere und das Kraut der echten Pfesserminze oder
der wild wachsenden Minzen zusetzen, um einen angenehm
schmeckenden Deutschen öaustee zu bekommen. Tee aus Blät¬
tern (nicht aus Hagebutten oder Apselschalen) bereitet man
wie chinesischen Te«: er darf nie aufgekocht werden , sondern
muß , mit kochendem Wasser übergössen , 5 bis 15 Minuten
ziehen.

Wem der Deutsche Tee beim ersten Versuch noch nicht
behagt , der möge ihn nicht gleich in Bausch und Bogen
ablehnen , sondern an den Mischungen Probieren.

Keine Streichhölzer verschicken! Der Inhaber eines Täbak-
warengeschäfts macht uns darauf aufmerksam , daß viele seiner
Kunden , die Twbakrvaren an ihre Angehörigen ins Feld
schicken, auch ihren Liebesgaben Streichhölzer beilegen wollen.
Es erscheint deshalb notwendig , daraus hinzuweisen , daß es
verboten ist, Streichhölzer mit der Post zu verschicken. Wie
leicht ist es möglich , daß durch irgendwelche Zufälligkeiten die
beigelegten Streichhölzer zur Entzündung kommen und gerade
beim Transport an die Front schwersten Schaden für Leib
und Leben der mit den Liebesgaben Bedachten bedeuten ! Jede»
Einsichtige wird deshalb davon absehen , seinen Liebesgaben
Streichhölzer beizufügen , so gut es auch immer gemeint fei«
mag.

Das zeitgemäße Dezept
Senfbirnen eingemacht

3 Kilogramm Birnen , >/- Kilogramm Zucker, 2 Liter Weinessig,
5V Gramm gewürfelten Meerrettich. 125 Gramm heile oder ge-
stotzene Senfkörner (gestoßen ist schärfer) . Birnen schälen, hal¬
bieren, mit sehr wenig Wasserzugabe garkochen, abtropfen, mit
den Gewürzen einschichten. Essig, Zucker, Kochsaft aufkochen, sofort
über die Früchte gießen, sosort zubinden.

Toga! ist kervorregenckd- vöiirt bei
kkeums
Irckisr

»sxenrekuh

Nerven- un6
KoplRckmerr
krksllungsn
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Ja , ja , kleiner Paul . . . es ist seltsam . . . ich kann dir
davon erzählen , warte nur , warte . Eine Stunde verrinnt.
Und noch eine und noch eine . . .

Allmählich spürt Paul Becker die Nachwirkung der Aus¬
regung.

Die Augen fallen ihm zu. Lange schläft er nicht.
Plötzlich wird er wachgerüttelt . - .
„He, Kamerad , der Mann , den: der Koffer gehört , ist da!",

sagte eine Stimme.
„Was für ein Koffer ?"
Er hat es noch kaum ausgesprochen , da entsinnt er sich

schon der Geschehnisse. Mit einem Satz ist er aus den Beinen.
„Wo? stößt er heiser hervor.
„Hier ist der Schein 2464", sagt der Kollege und hält ihm

das Papier entgegen . „Merkst du nichts daran ?"
Paul nimmt den Schein in die Hand . Er ist wie alle diese

Gepäckzettel von mattgrüner Farbe . Aber da, am Rand . . .
Paul sieht genauer hin.
Was ist denn das , da zieht sich doch deutlich ein dunkler

Streifen hin , säst wie von Blut . . .
„Merkwürdig ", kommt es gepreßt von Paul Beckers Lippen.

„Merkwürdig sieht das aus . Beinahe so, als habe man das
Ding da in Blut getaucht ."

Beckers Blick wandert von dem Papier hinweg zu der Bar¬
riere an der Gepäckabfertigung . Er sucht den Mann , der den
Koffer holen will.

Da sieht er einen kleinen schwarzhaarigen Mann mit
einem Ealgenvoaelgesicht und stechenden unsteten Augen.

Verwundert schüttelt er den Kops.
Das . . . das ist doch unmöglich sein Junge.
Entschlossen geht er aus den Mann zu.
„Wo haben Sie den Schein her?"
Der aber benimmt sich, wie sich eben nur einer benimmt,

der ein schlechtes Gewissen hat.
„Den Schein ? Wo ich den her habe?" Er lacht. „Das ist

mein Schein !"
„Das ist nicht Ihr Schein ."
„Erlauben Sie mal . . ."
Paul Becker ruft seinen Kollegen.
„Ter Mann ist ein Schwindler . Wir müssen die Polizei

benachrichtigen."
Da wird der kleine schwarzhaarige Kerl vor der Barriere

blaß, blickt nach links und rechts, macht Plötzlich kehrt und
jagt davon.

Sofort erfaßt Paul Beckers Kollege die Situation . Mit
einem Sprung ist er über die Barriere , jagt dem Flüchtling
nach und schreit: „Haltet ihn , haltet ihn !"

Dieser aber biegt geistesgegenwärtig in einen schmalen
Durchgang zwischen einem Zeitungsstand und einer Blumen¬
halle ein , von wo er sich ebenso schnell wie unauffällig unter
die Menge zu mischen gedenkt, um mit ihr den Ausgang
zu erreichen. Leiber aber hat .er mit diesem Plan kein Glück.
Denn unmittelbar neben der Blumenhalle steht ein Polizist,
dem er geradewegs in die Arme läuft.

Nach kurzer Gegenwehr wird er überwältigt und in die
Polizeiwache des Bahnhofs gebracht.

Paul Becker und sein Kollege folgen dicht hinterdrein . Sie
berichten dem Wachhabenden mit wenigen Worten , was zu
berichten ist.

Die Vernehmung des kleinen schwarzen Kerls dagegen ge¬
staltete sich reichlich schwierig . Als er von seiner Behauptung,
überhaupt nicht zu wissen , worum es sich handle , durchaus
nicht abgehen will , ordnet der Vorsteher der Polizeiwache
schließlich eine Leibesvisitation an . Und da findet man denn
ratsächlich bei ihm die Brieftasche des Kaufmanns Paul Becker
aus Loschwitz bei Dresden . Einst beigefarben , ist sie jetzt vom
eingetrocknet «« Blut schwärzlichrot gefärbt.

Paul steht mit bebenden Knien dabei und starrt bald auf
den Verbrecher, bald aus die Briestasche , und weiß nicht, was
das alles bedeuten soll. Die mannigfaltigsten Gedanken durch¬
kreuzen sein Bewußtsein.

Ist das möglich ? Nach zwanzig Jahren soll er endlich
seinen Sohn wiedersehen — endlich einen Menschen , der zu
ihm gehört — der ihn mitnehmen kann in die Heimat , nach
Haufe , da steht dort ein Polizeibeamter und hält eine blut¬
befleckte Brieftasche in der Hand , das grauenvolle Zeichen
irgendeines Verbrechens . . .

„Wo haben Sie die Brieftasche her?" fragt der Polizist.
„Gefunden ", antwortet der Bursche verstockt.
Da überkommt Paul Becker eine wahnsinnige Angst . In

nicht mehr zu überwindender Wut springt er aus den Ver¬
brecher zu, packt ihn , schüttelt ihn und schreit ihn an:

„Gefunden ? Du Lump , gefunden ? Wo hast du sie denn
gesunden ? Die Brieftasche da gehört meinem Sohn !"

Der Verbrecher lacht höhnisch aus.
„Wem soll die Brieftasche gehören . Ihrem Sohn ? Das glau¬

ben Sie ja selbst nicht! Der Mann , dem die Brieftasche ge¬
hörte , war ein Deutscher mit einem Hakenkreuz. Am sechsten
Februar haben sie ihn niedergeschlagen , viel wird nicht von
ihm übriggeblieben sein."

Paul Beckers Gesicht wird bei diesen Worten totenbleich.
Seine Arme sinken schlaff herab , heben sich wieder , als woll¬
ten sie einen Halt suchen, greisen ins Leere . .

Der Polizist , der den Verbrecher gefaßt hatte , fängt ihn
auf , führt ihn zu einem Stuhl und spricht beruhigend auf
ihn ein.

Inzwischen erklingen draußen in der Bahnhofshalle be¬
reits die Rufe der Zeitungsjungen , die die ersten Morgen¬
ausgaben anbieten . Sie bringen als Extrameldung den plötz¬
lichen und unerwarteten Abbruch des Generalstreiks.

Fräulein Boucheron , Fräulein Boucheron !" ruft der den
Bahnsteig der Untergrundstation Madeleine entlangeilende
Paul Picart der jungen Aerztin hinterdrein , die gerade im
Begriff ist, den Zug zu besteigen.

Als Jeanette sich umdreht und den Rufer erkennt , geht sie
mit ausgestreckten Händen aus ihn zu, um ihn zu begrüßen.

Paul Picart , ihre Hände vorsichtig und schüchtern ergrei¬
fend, seufzt, noch ziemlich außer Atem:

„Gott sei Dank , Fräulein Boucheron , daß ich Sie noch er¬
wischt habe."

Jetzt erst bemerkt Jeanette , wie verändert Paul aussieht.
Sein rundes , breites Gesicht ist erheblich schmäler geworden.
Ein bekümmerter , ängstlicher Zug gibt ihm etwas Fremdes
und nicht zu ihm Gehöriges.

„Was ist Ihnen , Monsieur Picart ? Sie sehen so seltsam
aus ", kann sich Jeanette zu bemerken nicht einhalten.

„Oh, Fräulein Doktor ", stößt Paul hervor , „gut , daß ich
Sie getrosten habe, Sie müssen mir helfen ."

„Ich Ihnen helfen . . .?"
„Nicht mir , ich meine Charles , Charles müssen Sie helfen ."
„Wollen wir uns nicht einen Augenblick setzen, Monsieur

Picart ", erwidert Jeanette , seinen Arm fassend und ihn zu
einer der auf dem Bahnsteig stehenden Bänke führend.

Kaum , daß sie sich gesetzt haben , beginnt Jeanette mit vor
Erregung zitternder Stimme:

„Was ist mit Charles ? Geht es ihm schlecht, ist ihm etwas
Passiert? Reden Sie doch, Monsieur Picart , reden Sie doch!"

Paul Picart , seine Baskenmütze zwischen den Fingern hin
und her drehend:

„Ich weiß nicht recht, wie ich es Ihnen erklären soll , Fräu¬
lein Doktor . Aber es ist kaum mehr auszuhalten mit ihm.
^ch weiß nur das eine : Wenn nicht ein Wunder geschieht,
gibt es ein Unglück."

„Wie meinen Sie denn das , Monsieur Picart ? Drücken Sie
sich doch ein bißchen deutlici^ r aus . Ich verstehe Sie nicht"

„Ich will Ihnen gern alles erzählen , Fräulein Doktor ."
„Ja bitte , Monsieur Paul , tun Sie es , erzählen Sie . . ."

flüsterte sie. fiebernd vor Sorge und Ungeduld.
„Daß Charles Deutscher ist, das wissen Sie doch, Fräulein

Doktor ?!
,Ja , das weiß ich", erwiderte Jeanette bitter.
Das nun schon so viele Jahre zurückliegende Erlebnis da¬

mals im Bois , als Charles in ihrem Gesicht die Züge seiner
deutschen Frau wiedererkannte , wird ihr nie aus dem Ge¬
dächtnis schwinden , nie . . .

„Sie wissen auch. daß er jetzt Jean Merkel heißt und daß
er seit einigen Jahren bei mir wohnt ?"

OieWell gekokt den füllenden
Die Welt gehört den Führenden,
sie geh'n der Sonne Laus.
Und wir sind die Marschierenden,
und keiner hält uns aus.
Das Alte wankt , das Morsche fällt,
wir sind der junge Sturm.
Wir sind der Sieg ! Sprung aus , marsch, marsch!
Die Fahne aus den Turm!

Die Welt gehört den Bauenden,
aus Trümmern steigt es kühn.
Wir sind die fest Vertrauenden,
das Reich wird neu erblüh '« .

Der Kerl mutz nicht geraten sein,
den unser Lied nicht packt.
Ein Kerl mutz bei Soldaten sein,
gleich schlägt sein Herz im Takt.

Holt alle hinterm Ofen vor,
grad ' den , dem's nicht gefällt!
Und singt ihm uns 're Strophen vor,
bis er das Lied behält.

Die Welt gehört den Führenden,
sie geh'n der Sonne Lauf.
Und wir sind die Marschierenden,
und keiner hält uns auf.
Das Alte wankt . Das Morsche fällt.
Wir sind der sunge Sturm.
Wir sind der Sieg.
Die Fahne loht
wie Brand von Turm zu Turm!

klsr ^ bsrt lUenrsl
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„Ja , ja , Monsieur Paul , das habe ich mir gedacht. Aber
weiter . Monsieur , weiter , was ist mit ihm , was ist jetzt mit
ihm — erzählen Sie doch."

Paul , seine Mütze wieder aussetzend und die Hände auf die
Schenkel stemmend , beginnt nun , unbeeinflußt von Jeanettes
jeweils erstaunten oder entsetzten Blicken, entschlossen hinter-
einanderweg zu erzählen.

„Hören Sie zu , Fräulein Doktor . Charles war inzwischen
m Deutschland . Jawohl , in Deutschland . Er hat dort grau¬
same Enttäuschungen erlebt , weil man ihn den bereits sür
tot Erklärten " nicht mehr als „lebend " anerkennen wollte.
Wie er dann aus Deutschland zurückkam, will ich Ihnen
lieber nickst schildern. Jedenfalls hat es lange gedauert , bis
es meiner Frau und mir gelang , ihn wieder einigermaßen
auszurichten . Dann kam die Geschichte mit dem Unglück auf
der Untergrundbahn.

(Fortsetzung folgt ) .
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Schließt die Laust fester um den Pflug!
Deutschland steht aus der Schwelle zu einer großen Zu¬

kunft . Einer Zukunft , die — wenn uns unsere Steider und
Feinde dazu zwingen — mit dein Schwerte erfochten werden
muß , Hits dieses -Schwert stark zu erhalten , deutscher Bauer!

Wenn sich deine Kraft zu den Lugenden des deutschen
Soldaten und zu einer einsichtigen Haltung des Städters
gesellt , dann wirb Deutschland unbesiegbar sein!

Das Schwert wird dafür sorgen , daß Deutschland nicht
bedroht wird ; du , Bauer , mußt sorgen , daß Deutschland nicht
hungert!

Groß waren die Erfolge , die du mit deiner Erzeugungs¬
schlacht und die deine Führung mit der Marktordnung für
das deutsche Volk in den letzten Jahren errungen haben.
Groß waren die Sorgen , die dir die immerwährende Ab¬
wanderung deF notwendigsten Arbeitskräfte in die Städte
bereitete . Erhöhte Anstrengung muß jetzt die Sorge über¬
winden und den Stand der Erzeugung zu halten versuchen.
Wenn während des Weltkrieges die landwirtschaftliche Er¬
zeugung auf nahezu die Hälfte der der Vorkriegszeit ge¬
sunken war , dann war das nicht deine Schuld ; sie lag bei
denen , die damals die Krieascruährungswirtschaft so un¬
zulänglich führten . Heute stehen an deiner Spitze Bauern
wie du , die dich und deine Sorgen kennen , und die in ihrer
Marktordnung schon ine Frieden ein Instrument geschaffen
haben , das fern jeder öden Verbürokratifierung an deine Ein¬
sicht und an deinen Leiftungswillen appellierte . Du hast bis¬
her treu zu deiner Führung gehalten Und hast ihr so ermög¬
licht , daß die Marktordnung jetzt dem ganzen Volke die not¬
wendige Ernährung sicherstellte.

Jetzt mußt du mit erhöhter Kraft das Volk auch für ferne
Zeiten vor Hunger bewahren . Deine Zukunft ist festgeleget
an das Wohlergehen des ganzen Volkes . Behalte keinen
Ueberfluß aus dem Hose zurück , damit nichts umkomme , und
berge deine Ernte mit der letzten Sorgfalt!

Du , deutsche Bauersfrau , auf dir lastete schon immer die
größte Sorge um den Hof . Nun wird sich in vielen Fällen
deine Bürde verdoppeln . Der Staat und seine Führung wer¬
den dir Hilfe bringen , wo sie können . Nimm die Leitung
deines Hofes in deine nimmerrühende Hand!

Du , Bauer , der du an deinem wohlverdienten Lebensabend
dich zur Ruhe gesetzt hast , verlasse das Altenteil und greise
zum Pflug deines Zahnes , wenn er zum 'schwerste greisen
muß.

Du , deutsches Bauernmädchen , halte fest an der Scholle und
sei deinem Vaterhaus die feste Stütze!

Tu , deutsches Bauerntum , gebe deine ganze Kraft ! Deines
Volkes Zukunft ist dein Lohn!

Sammelt Bucheckern!
Die Ernte an Bucheckern muß jetzt mehr denn je für die

Oelgewinnung nutzbar gemacht werden . Bucheckern sind auch
in diesem Jahre in die Förderungsmaßnahmen des Reichs¬
ministers für Ernährung und Landwirtschaft zur Oelgewin-
nxing aus deutschen Oelfaaten einbezogen worden . Die Oel-
mühlen werden durch Bewilligung einer Ausgleichsvergütung
in die Lage versetzt, dem Sammler von Bucheckern einen Kauf¬
preis von 25 RM . für den Doppelzentner zu zahlen . Dar¬
über hinaus ist dem Sammler noch ein Rückkaufrecht für die
bei der Verarbeitung der Bucheckern angefallenen Bucheckern-
kuchen in einer Menge von 85 Prozent des Gewichts der an¬
gelieferten Bucheckern eingeräumt worden . Den Oelmühlen
wird die Ausgleichsvergütung auch dann gezahlt , wenn sie
das Bucheckernöl , das sie sür den eigenen Verbrauch der
Sammler im Lohnschlag geschlagen haben , abgesehen vom rei¬
nen Schlaglohn , frei von allen übrigen Zuschlägen zurück-
liefern.

Vr. Julius ledlen gestorben
Der um die Erforschung der Geschichte Nordsrieslands und

der nordfriefischen Sprache sehr verdiente Heimatforscher , Stu-
dieirrat Dr . Julius Tedsen , ein geborener Führer , der zuletzt
seinen Wohnsitz in Flensburg hakte , ist gestorben . Er gehörte
zu den besten Kennern der nordfriefischen Sprache und be¬
herrschte alle Mundarten der verschiedenen Horden . Die letzten
15 Jahre seines Lebens galten einem Wörterbuch der nord-
sriesischen Sprache , dessen Vollendung nun ein Mitarbeiter
fortsetzen wird.

Verüen

Mord oder Selbstmord ? Als Arbeiter in den frühen Mor¬
genstunden zur Arbeitsstelle fuhren , entdeckten sie aus der
Straße zwischen Dörverden und Barme eine Mütze und die
Schuhe eines Mannes , und rechts neben der Straße eine
männliche Leiche, deren Kopf mit einer Pellerine umwickelt
war . Ob Mord oder Selbstmord vorliegt , bedarf noch der Auf¬
klärung.

Lssüslit

Radfahrer tödlich verunglückt . In der Dunkelheit wurde der
Arbeiter Johann Quell , der sich mit dem Fahrrad auf dem
Heimwege befand , von einem Kraftwagen angefahren . Der
Radfahrer wurde gegen die Windschutzscheibe des Kraftwagens
geschleudert und blieb in 20 Meter Entfernung mit schweren
Verletzungen liegen . Man schasste den Verunglückten sosort in
das Bremervörder Kreiskrankenhaus , wo er kurz nach seiner
Einlieferung starb.

LvLel

Lebhafter Vichversand . Nachdem sich die Weideperiode ihrem
Ende entgegenneigt , läßt sich wieder ein lebhafter Viehver¬
sand feststellen . Der Bahnhof Zetel ist nicht nur Versandbahn¬
hof für das Vieh aus der Friesischen Wehde , vielfach kommen
auch Transporte aus ostfriesischen Gebieten nach hier , da der
Antransport aus dem anliegenden alten Amt Friedeburg be¬
sonders günstig ist. Zur Hauptsache bewegt sich der Umsatz
auf genossenschaftlicher Grundlage , andererseits wird die Frie¬
sische Wehde aber auch von Ankaufskommissionen aus anderen
Gegenden aufgesucht.

Von Bienen überfallen . Ein Fuhrmann befand sich auf
einem Transport von der Heide nach Ruttelersekd , als sich
verschiedene Verschlüsse der mitgefühlten Bienenkörbe lösten.
Die Bienen gelangten ins Freie und fielen den Fuhrmann
an , der sich vor den wütenden Tieren kaum in Sicherheit
bringen konnte . Gefährlich wurde die Lage , als auch die bei¬
den Pferde von den Bienen angefallen wurden . Einige be¬
herzte Männer griffen ein und ein herbeigerufener Imker
vermochte die Körbe wieder zu schließen.

Ornsdrüelc
Diebischer Lehrling . Ein hiesiger Geschäftsmann mußte die

Feststellung machen , daß ihn exn Lehrling im Laufe der letzten
Wochen verschiedentlich Geldbeträge aus seinem Schreibtiich
entwendet hatte . Der ungetreue Lehrling konnte aus frischer
Tat ertappt werden.

Jeder einzelne ist nichts ohne sein
Volk, im kinsah für sein Volk ist er
selbst alles!
Varum sollst Vu NSV. - Mitglied sein!
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17 Tote und 1k Schwerverletzte
Noch um , 25. September.

Am 28. September ereignete sich auf der Zeche Hannover
in Bochum -Hordel eine Schlagwetterexplosion . Bis Mitter¬
nacht konnten acht Tote geborgen werden . Da die Abbau¬
strecken und ein Vorderstapel in Brand geriet , konnten neun
weitere Bergleute nicht mehr gerettet werden . Das Explo-
sionsrevicr mutzte abgedämmt werden , um ein Weiterumsich¬
greisen des Brandes zu verhindern . Mit dem Tode der neun
eingeschlossenen Bergleute muh leider bestimmt gerechnet wer¬
den . Weitere vierzehn Bergleute wurden durch die Explosion
schwer verletzt . Die amtliche Untersuchung durch das Berg¬
revier ist sosort in die Wege geleitet worden.

poli;eistellen wurden Speisekammern
ick. Wien, 25. September.

Die Wiener Arrestzellen der Polizekämter , die seit der
Heimkehr der Ostmark ins Reich immer leerer geworden
sind , haben jetzt eine neue Ausgabe erhalten : im Polizeiamt
des Arbeitevbezirkes Ottakring sind die dunklen Arrestzellen in
Speisekammern für unsere Verwundeten verwandelt worden.
Die NS .-Frauenschaft hat hier mit 62 freiwilligen Helferinnen
allein in drei Tagen 50V Kilogramm Obst in riesigen Kesseln
zu Marmelade gekocht, aus 190 Kilogramm Birnen Most ge¬
preßt und 600 Kilogramm Taselmost aufgestapelt . Die Zellen
sind kaum wiederzuerkennen . In hohen Körben liegt das
Obst , in Flaschen und kleinen Tonnen steht der Most , um

bald auf Autos in die Wiener Spitäler transportiert zu
werden . HJ . und BDM . haben den größten Teil des Obstes
gesammelt und 600 Kilogramm wurden von den Markt¬
händlern gespendet.

Vor Schi»ellrichrer Kot gesprochen
Detmold , 25. September

Gelegentlich einer in der jetzigen ernsten Zeit unverständ¬
lichen „ Bierreise " wurden einem älteren Detmnlder Bewohner
in einer verdunkelten Gaststätte aus der dort im angetrun¬
kenen Zustande verlorenen Brieftasche 100 RM . in Papier¬
geld von einem Zechkumpanen entwendet . Der der Tat drin¬
gend verdächtige etwa 20 Jahre alte Paul Sch . aus Detmold
wurde , nachdem er am Mittwoch vor der Krimiualpolizei nach
anfänglichem Leugnen ein Geständnis abgelegt hatte , bereits
am Donnersvormittag dem Schnellrichter beim Amtsgericht
in Detmold vorgeführt . Bei der Vernehmung des Täters
stellte sich heraus , daß dieser nach Ausführung der Tat einem
Hauderer aus Hiddesen den Auftrag gab , nach Dortmund zu
fahren . Sch . holte von dort seine „Braut " im Kraftwagen
ab und wurde nach der Rückkehr in Detmold sofort von der
Kriminalpolizei in Empfang genommen . Der Schnellrichter
verurteilte den Angeklagten zu einer Gefängnisstrafe von sechs
Monaten.

polnisches VgnamMager explodiert
, s - Gleiwitz , 25. September

Aus einem Feld hinter der deutschen Privatschule in Rybnik
explodierte mit ungeheurer Detonation ein Dynamitlager.
Äußer zahlreichen Fensterscheiben in der Umgebung wurde
kein größerer Schaden angerichtet . Mit Bestimmtheit ist
anzunehmen , daß das Dynamitlager sür die Sprengung der
deutschen Prfvatschule dienen sollte . Die polnischen Aus-
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ständischen wurden aber durch den raschen Einmarsch der
deutschen Truppen an der Durchführung ihres verbrecherischen
Vorhabens gehindert.

Leichtes Kochwasser im Mpengebiet
si. München , 25 September

Durch die wolkenbruchartigen Regenfälle der letzten Tage
war im ganzen Alpengebiet wie auch im niwerbayrische»
Donaubecken ein Ansteigen der Flüsse zu beobachten , Am
Straubinger Pegel konnte festgestellt werden , daß beispiels¬
weise innerhalb von 48 Stunden die Donau über einen Meter
angestiegen ist. Auch in München zeigt die Jsar ein leichtes
Ansteigen.

Kamps mit Mesenkai in der fldria
Trieft , 25. September

Im Adriatischen Meere vor Portore bei Susak hatten kürz¬
lich einige Fischer einen gut drei Stunden dauernden hef¬
tigen Kampf mit einem riesenhaften Haifisch zu bestehen , der
sich in ihr Thunsischnetz verstrickt hatte . Die verzweifelten Ver¬
suche der Fischer , das iünf Meter lange und etwa 20 Zentner
wiegende Untier ixufs Land zu ziehen , würden vergeblich
gewesen sein , wenn nicht einige mit Gewehren oewannete
Matrosen in den Kampf eingegriffen hätten ; diese töteten den
gewaltigen Räuber durch mehrere Schüsse , In dem Netz hat
das Ungeheuer große Verwüstungen angerichtet , mbhr als
90 Meter hat es zerrissen und einen Schaden von mehr als
20 000 Dinar angerichtet.

süns Seschwrster hobenS? Kinder
Perlsberg , 25, September

Den Rekord an Kinderreichtum dürsten fünf Geschwister in
Perlsberg im Kaiserwalde , einem kleinen Bergort bei Eger,
halten . Der Holzarbeiter Hans Hosmann hat selbst 12 Kinder
sein Bruder Emanuel deren 16. von seinen drei Schwestern
hat die eine 7, die andere 18 und die dritte 14 Kinder , Zu¬
sammen haben also die fünf Geschwister , die selbst einer
kinderreichen Familie entstammen , 67 Kinder Alle Bäter
sind arme Holzarbeiter , die sich recht kümmerlich mit be¬
scheidenem Verdienst aber dennoch rechtschaffen durchs Leben
schlagen.

Fürsorgegelder unterschlagen . Bei Erhebungen , die Kontroll¬
organe im Präger Fürsorgeministerium anstellten , konnte
eine Reihe von Unterschlagungen aufgedeckt werden . Zwei
hohe tschechische Ministerialbeamte , die die Beträge verun¬
treuten und ihre Tat durch Fehlbuchungen vertuschen wolltet,
sind verhaftet worden . Ein bedeutender Teil des unterschlage¬
nen Geldes konnte sichergestellt werden.

Ueberschwcmmuirgcn in Nordnorwegen . In dem Gebiet
von Troms in Nordnorwegen sind in den letzten Tagen große
Ueberichwemmungen zu verzeichnen . Mehrere Bauernhöfe
wurden zerstört . Brücken und Wege weggerissen.

/ von Heinrich Zerkaulen

Es war an einem Frühlingstag des Kriegsjahres 1916,
als der deutsche Kampfflieger Oberleutnant Rudolf den
fremden Vogel zum Niedergehen zwang . Dies geschah
kurz hinter dem deutschen Graben , Oberleutnant Rudolf
merkte , wie die grauen Kameraden schon über die Brüstung
kletterten . Der Franzose war mit Bruch gelandet . Aber aus¬
setzen und gefangennehmen , das würde ein Oberleutnant
Rudolf auch fertigbringen . Und also geschah es.

Die Männer aus dem Graben sahen noch, wie drr Fran¬
zose ein paar Worte niederschrieb , die er jetzt in seiner
eigenen Kartentasche dem Sieger reichte . Der Deutsche grüßte
knapp , ging pseisend zu seiner Maschine zurück , streifte mit
der Hand die beiden Tragflächen ab , als klopfe er den Hals
eines braven Tieres und machte sich wieder startbereit . Die
Landser aus dem Graben umstanden noch eine Weile wie
große Kinder den toten Vogel , bis ein Unteroffizier den
französischen Leutnant abführte . —

Jahre schleppten sich hin . Der Krieg war aus und der
Strom der Grauen zurückgeflutet in das dornige und stei¬
nige Bett der Heimat,

Oberleutnant Rudolf tat längst Dienst in der Ausseher¬
loge neben einem Fabriktor . Die Interalliierte Kontroll¬
kommission wurde erwartet . Der Oberleutnant knirschte leise
mit den Zähnen . Der Oberleutnant sollte die Fremden
durch die Fabrik führen , in deren weiten Hallen zerschlagene
Geschützrohre wie Leichcnsteine starrten.

Da lief nämlich eine Bretterwand quer durch die Halle 0,
gut verkleidet , tadellos getarnt . Es sah so aus , als hörte
die Halle hinter dieser Bretterwand aus.

Wenn es glückte , das mit der Bretterwand , dann würde
der Oberleutnant morgen nacht auf der Bahn sitzen und
vierter Klasse 'mit ein Paar Kisten als Reisegepäck davon¬
fahren , Für die Interalliierte Kontrollkommission waren
diese Kisten nicht weiter von Bedeutung , Aber das Ge¬
sinde!, das sich da an der polnischen Grenze breitmachte,
das da in ungeschütztes und blutendes deutsches Land ein¬
brechen wollte , dieses fremde Gesinde ! sollte sich ein wenig
an den Kisten und ihrem Inhalt freuen ! Verflucht noch
einmal!

Der Wagen , dem die Herren der Kommission eben ent¬
stiegen , harte scharf gebremst . Zögernd öffnete der Ober¬
leutnant die Türe der kleinen Ausseherloge . Eine Stille
entstand , eine peinliche Stille , bis der Führer der Kom¬
mission plötzlich nahe an den Oberleunant herantrat und
leise in deutscher Sprache sagte : „Ich danke Ihnen , Herr
Kamerad ."

Oberleutnant Rudolf verstand nicht . Er sah einen Men¬
schen vor sich, einen Colvnel in Uniform : „Sie erkennen
mich nicht ? Ich habe Sie sofort erkannt . Ich weiß , es war
verboten , damals . Aber Sie haben trotzdem die Tasche richtig
über meinem Flughafen abgeworfen . Der Brief ist ange¬
kommen , und meine Frau wußte damit , daß ich- unverletzt
in deutsche Gefangenschaft geraten war, " Der fremde Offi¬
zier schwieg. Dann glitt ein Lächeln über sein Gesicht:

„Es war mein erster Luftkampf , und , ich war seit drei
Tagen verheiratet ."

Oberleutnant Rudolf wischte mit der Hand über die Stirn
und versuchte , vier Jahre seines Lebens zurückzudenken . Aber
das ging schwer. Und darüber hatte der Rundgang schon
begonnen . Halle Halle L waren abgeschritten . Ja , so
leichtsinnig konnte man damals sein , daß man ungedeckt
bis in den feindlichen Flughafen vorstieß , um ein Ver¬
sprechen zu ersüllen , das man einem gefangenen feindlichen
Fliegerkameraden gegeben hatte.

„Und die Bretterwand hier ? Was ist hinter der Bretter¬
wand ?"

„Nichts ", antwortet der Oberleutnant mit seltsamer Be¬
tonung . Der Colvnel sah ihn an . Blick ruhte in Blick, lange,
stumm . So mochte einst der deutsche Oberleutnant den
Franzosen auch angeblickt haben.

Bis der Colvnel zwei Finger an die Mütze legte und sagt:
„Es ist gilt . Ich danke , Herr Kamerad ." Die Besichtigung
War zu Ende . —

Als der Wagen längst fort war , stand Oberleutnant Rudolf
immer noch da und lächelte vor sich hin . Wie ein Kind
stand er . Und er fühlte den Frühling und sein graues
Herz wurde hell . Und : was hinter der Bretterwand lag , —
die Polen sollten es kennenlernen . . .

Befehl ist Befehl!
HkiM von Heinrich Ohrstedt

Frau Schulze war im bürgerlichen Leben das , was man
als eine „etwas schwierige Frau " zu bezeichnen Pflegt , Wenn
auch zu ihrer Ehre gesagt werden muß , daß in den letzten
Monaten eine leichte Besserung in dem Verhältnis zu ihren
Nachbarn — denen sie sonst täglich von ihrem Gärtchen aus
die Hölle heiß zu machen pflegte — eingetreten war . Doch
— wie gesagt — schien das nur ein verheißungsvolles
Symptom zu sein . Eine vollständige Eharakterreparatur schien
sie zunächst für überflüssig zu halten . So blieb sie denn
schwierig — schwierig auch im 'Verkehr mit ihrem Mann,
'Aber .Herr Schutze litt wenig darunter . Er gehörte zu jenen
schicksalsgesegucten Naturen , die bei aufsteigendem Gewitter
ein unüberwiudbares Müdigkeitsgesühl verspüren . War Frau
Schutzes Stimmung wieder einmal allzu stark geladen , begab
ihr Ehepartner sich lächelnd ins Bellt — und schlieft Er würbe
Wohl so, von Morpheus reich gesegnet , bis an sein seliges
Ende gelebt und über manches Fortissimo die Augen zuge¬
drückt haben , wenn nicht der Krteg gekommen wäre.

Schon einmal war Schutze ins Feld gezogen . Er hatte
in vier langen Jahren im Osten und Westen wacker seinen
Mann gestanden , lind das bittere Ende 1918 hatte er wie alle
Frontsoldaten schwer empfunden . Nun sollte er wieder als
Unteroffizier in einer Batterie stehen. Der Mann war glück¬

lich. Soldat sein bedeutete sür ihn die letzte Erfüllung seines
Lebens , An dem Tage nun , als er mit festem Blick vor seiner
Frau stand , um ins Feld zu ziehen , zerbrach irgend etwas
in ihr . Die beiden standen — vor seinem Gang zum Bahnhof,
— mit ihren beiden Jungen in dem kleinen Gärtchen . Aus der
Ferne zog langsam das matte Grau des Abends über die
Berge daher Herr Schulze sah das und strich ein paarmal
wie liebkosend über die leuchtenden Kronen der Sonnen¬
blumen seines Törtchens hin . Dann sagte er : „So , Mutter,
jetzt ist es Zeit , zur Bahn zu gehen . Ihr drei bleibt daheim.
Ich möchte hier in unserem Gärtchen von euch Abschied
nehmen . Hier , wo ihr mich auch wieder erwarten sollt , wenn
ich heimkomme . Juugens , ihr müßt so stolz sein , wie ich es
heute bin , daß ich noch einmal dabeisein darf , Mit eurer
Schrift — ich weiß es — ist ja nicht viel los , aber schreibt
mir trotzdem so oft ihr mögt ins Feld . Macht mir aber keinen
zu großen Unfug in der Zeit , da ich weg bin , und helft der
Mutter , wo ihr könnt . Du , Bärbele ", sagte er' zu seiner Frau,
„stehst mir gerade dafür , daß aus den beiden Banditen auch
in dieser Zeit was Ordentliches wirb Aber laß die Jungen
diese großen Tage auch recht erleben . Nörgle nicht dauernd,
sondern hilf , daß sie ihren Stolz und ihren Frohsinn be¬
halten . Ja — du ? ! Ich weiß . Bärbele , du wirst es sehr schwer
haben , denn keiner von uns kann über seinen Schatten sprin¬
gen , aber ich weiß auch , daß nicht tief hinter deinem Knur¬
ren ein anständiger Sopran steckt So besohle ich dir denn

Antwort an die Obervormundschaft
Der spätere ostpreußische Landwirtschastsdirektor v. Zerow

hatte als junger Landwirt ein unter Vormundschaft befind¬
liches Gut zu verwalten . Außer der Verwaltung hatte er
auch die peinliche Buchführung zu besorgen , ja , von der ge¬
ringsten Kleinigkeit mußte er zwei und drei Belege beschaffen,
sogar jeden Chausseezettel hatte er der hohen Obervormund-
schast einzureichen . Da passierte ihm auch noch das Unglück,
daß ein Mutterschwein verendete , nachdem es seinen Wurf
Ferkel ausgesressen hatte,

Pflichtgetreu erstattete er über den Vorfall der hohen Ober-
vormundschaft den Bericht , daß am 12, August die im Jnven-
toriumverzeichnis unter Nr , 311 ausgeführte und mit 283 Mark
47 Pfennigen abgeschätzte Sau neun Ferkel geworfen , ves-
selbigen Datums jedoch sämtliche Ferkel aufgefressen habe und
schließlich am 13, August verendet sei.

Der obervormuudschastlichen Behörde , die zwar sehr genau
war , jedoch sür die Landwirtschaft wenig Verständnis zu
besitzen schien, war der Bericht zu unvollständig : sie erteilte
also zunächst einen Rüffel und forderte auf , umgehend den
Bericht zu vervollständigen und namentlich anzugeben , erstens
warum die Sau verendet sei und warum sie zweitens die
Ferkel ausgesressen habe.

Dies ging dem vielbeschäftigten und vielgequükten Landwirt
denn doch, wie man zu sagen pflegt , über die Hutschnur und
so sehte er sich hin und antwortete:

Ad , >: Warum die Sau verendet ist , kann ich mit Gewiß¬
heit nicht angeben , da , selbige bei Lebzeiten nie über ihren
Gesundheitszustand hat etwas verlauten lassen.

als Korporal hiermit : Während dieses Feldzuges wird nicht
gemeckert!

Starke und srohe Herzen sind dazu in solchen Zeiten not¬
wendig . Bärbele , ein starkes Herz hast du , laß es auch stich
sein . Meckern zerstört jede Kampfgemeinschaft , die uns I"
nvtrvenbig ist. So , nun genug , ich weiß . Aste , du verstehst
mich!"

Er stvich ihr leicht über das Haar . Die Krau wollte etwas
sagen.

Da nahm Schulze sie noch einmal in den Arm , klopfte
zum Abschied feinen beiden Jungen einen festen Soldaten¬
schlag auf die Schulter und ging lachenden Auges zum Gärt¬
chen hinaus , AIs die Frau trotzdem noch etwas rufen wollte,
drehte er sich noch einmal um und sagte lachend . „Hug , 'ch
hab« gesprochen ." Dann schritt er zur Bahn . Für die Jungen
kamen nun große Tig sür Tag verfolgten sie aus der
Karte den Vnimoi ' ck, bu- Truppen im Osten , an dem der
Bester teilnahm . Und die Mutter ? Ja , sie machte die große
Krise ihres Lebens durch ; aber sie hierr es sowohl im Hause
wie mit den Nachbarn aus . Was hatte der Mann ihr doch
beim Abschied gesagt ? „Nicht meckern , meckern zerstört die
beste Kampfgemeinschaft " Und dann noch zum Schluß
lachend - „Hug , ich habe gesprochen . Da kann man eben nickst?
machen Befehl eines Feldkorporals ist Befehl . Dabei nimm!
die schwierigste Frau — auch wenn sie eine Frau Schulze ist
— Haltung an.

Ad . 2: Der Grund aber , warum sie ihre Ferkel aufgefressen
hat , ist mir sehr einleuchtend . Wahrscheinlich deshalb , weil
sie ihren herannahenden Tod gefühlt hat und nicht wollte,
daß ihre Ferkel unter Obervormundschaft geraten sollten ."

? . 8 .

Anno 48
Der Struweputsch im badischen Oberland , Struwelputsch

wie der Volksmund ihn nannte , war zu End das Mark-
gräflerland voll von Preußischem und hessischem Militär.

Mit klingendem Spiel bückt eine Kompanie in Kandern ein,
macht Halt im Wirtshausgarten vom Roten Ochsen zur
Ouartierausgabe.

Mißtrauisch mustert die Wirtin von der Treppe herab den
fremden Besuch,

Schließlich sagt sie zu den Nächststehenden vorwurfsvoll in
der kargen , abwägenden Art ihrer Heimat:

„Wa isch, schießen ihr au ufi d' Bürgerslut ?"
„Nei , mir schieße nit ufs d' Bürgerslut " , antworteten die

Soldaten , die es sich mittlerweile an den Tischen bequem
gemacht haben.

Die Wirtin gutmütig wie sie ist , bringt einen Krug Most
und schenkt ein , die Hessen und Preußen trinken.

Die Wirtin kann ihre Neugier nicht ' mehr zügeln und
»ragt , die Arme aui der Hüfte:

„Ja, warum schieße jetzt fthr nitt uff d' Bürgerslüt?"
Worauf die Antwort kommt : „Mir sin bei der Musich !"
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